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1. Ka­pi­tel

 

Wir sa­ßen in Harsts Ar­beits­zim­mer beim ers­ten Früh­stück. Die Fens­ter stan­den of­fen. Nach ei­ner reg­ne­ri­schen Nacht ström­te nun bei kla­rem Son­nen­schein die ge­rei­nig­te, er­qui­cken­de Luft ei­nes be­reits von Herbst­ah­nen er­füll­ten Sep­tem­ber­tags he­rein. 

Drau­ßen klapp­te die Pfor­te des Git­ter­zauns im Vor­gar­ten. 

»Der Brief­trä­ger kommt, und zwar ist es der alte Schmie­di­cke«, mein­te Harst. »Nur er ver­setzt der Zaun­tür stets ei­nen Stoß mit dem Fuß, so­dass sie nach­her mit all­zu viel Schwung zu­fällt. Das gibt ein an­de­res Ge­räusch beim ins Schloss fal­len ab, als ob die Pfor­te nur durch den Fe­der­tür­schlie­ßer zu­ge­wor­fen wird. Der Un­ter­schied liegt in den Ne­ben­ge­räu­schen der stets quie­ken­den An­geln. Bit­te, viel­leicht siehst du ein­mal nach, ob Schmie­di­cke für uns Post hat, lie­ber Schraut.« 

Ich be­zwei­fel­te ein we­nig, ob Harst recht hät­te. Ich hat­te ja die Pfor­te auch be­reits un­zäh­li­ge Male zu­fal­len ge­hört, aber noch nie eine Vers­chie­den­heit in dem Krei­schen der An­geln wahr­ge­nom­men. Harsts Per­so­nen­be­stim­mung le­dig­lich nach die­sen die Ner­ven an­grei­fen­den Tö­nen er­schien mir et­was ge­wagt. 

Aber na­tür­lich hat­te er wie­der recht! Es war Schmie­di­cke. Er reich­te mir ei­nen ein­zi­gen Brief, brumm­te was von schö­nem Wet­ter, Herbst kla­rem Him­mel und stapf­te wie­der da­von. Ich rief ihm noch nach: »He, bes­ter Schmie­di­cke, scho­nen Sie doch un­se­re Gar­ten­pfor­te.« 

Wenn man wie ich Pri­vat­sek­re­tär ei­nes so be­rühm­ten Lieb­ha­ber­de­tek­tivs ist, ge­wöhnt man es sich bald an, selbst die harm­lo­ses­ten Din­ge als Prüf­stei­ne für sei­ne ei­ge­ne In­tel­li­genz, was hier so viel wie De­tek­tiv­be­ga­bung be­deu­tet, zu be­nut­zen. Wäh­rend ich dem Kaf­fee­tisch zu­schritt, schau­te ich mir den Brief von bei­den Sei­ten an. 

Blau­grü­ner Ge­schäfts­um­schlag, klei­nes For­mat; Ad­res­se mit Ma­schi­ne ge­schrie­ben; Auf­ga­be­ort Ber­lin; ab­gestem­pelt ges­tern zwi­schen 9 bis 11 Uhr abends; Brief­klap­pe sehr sorg­fäl­tig zu­ge­klebt; auf der Rück­sei­te kein Ab­sen­der ver­merkt, auch kein Fir­men­stem­pel oder der­glei­chen. 

Harst be­sich­tig­te nun gleich­falls den Brief, ließ so­fort ein Hm, hm! hö­ren. »Die für die Auf­schrift be­nutz­te Schreib­ma­schi­ne ken­ne ich«, mein­te er. »Sie steht im Schreib­zim­mer des Uni­ver­sum-Klubs. Mar­ke Ha­bicht. Sie lässt das klei­ne a ein we­nig über die Zei­len­hö­he hi­naus­schnel­len. Ich weiß nur nicht, wer sie be­nutzt ha­ben kann. Sie ist eher zum Staat da. Nur ich habe zu­wei­len aus Lan­ge­wei­le da­rauf he­rum­ge­tippt. Ich spie­le ja so gern Kla­vier. Und ich könn­te dir hier ei­nen lan­gen Vor­trag da­rü­ber hal­ten, dass Tip­pen und Kla­vier­spie­len un­se­re Ge­dan­ken …« Er hat­te in­zwi­schen den Um­schlag auf­ge­schnit­ten und ein recht­ecki­ges Blätt­chen Pa­pier, etwa 7 mal 9 Zen­ti­me­ter groß, he­raus­ge­zo­gen und die An­schrift schnell über­flo­gen. 

Das, was er da ge­le­sen hat­te, muss­te wohl recht merk­wür­dig sein, denn er führ­te den be­gon­ne­nen Satz nicht zu Ende, son­dern rief nun: »Ent­we­der ein Ulk oder eine un­er­hör­te Frech­heit!«  

Er reich­te mir das Blätt­chen. Es war der obe­re Teil ei­nes gestem­pel­ten Brief­bo­gens des be­kann­ten Klubs. Ich las. Es war wie­der Ma­schi­nen­schrift: 

 

Ich be­rei­te Sie auf den Be­such des Kom­mer­zi­en­rats Kamm­ler, des Be­auf­trag­ten Ih­rer Wett­geg­ner, vor. Kamm­ler dürf­te im Lau­fe die­ses Ta­ges mer­ken, dass er ges­tern Abend sei­ne Pflich­ten grob ver­nach­läs­sigt hat. Ich könn­te Ih­nen jetzt schon sa­gen, wel­che Auf­ga­be Ih­nen Ihre Wett­geg­ner als Letz­te stel­len wer­den. Na­tür­lich die, her­bei­zu­schaf­fen, was ver­schwun­den ist. Die Her­ren wa­ren fest über­zeugt, dass Sie sie­gen wür­den, und hat­ten da­her al­les für Ihre Nie­der­la­ge schon be­reit, um Ih­nen fei­er­lich die Sie­ges­pal­me über­rei­chen zu kön­nen. Zwei von die­sen Her­ren un­ter­hiel­ten sich vor ein paar Ta­gen im Café des Wes­tens da­rü­ber. Die­se An­re­gung ge­nüg­te mir, dem zu­fäl­lig in Ber­lin An­we­sen­den, Ih­nen, sehr ver­ehr­ter Herr Harst, zu ei­ner Schluss­auf­ga­be zu ver­hel­fen, die die Aus­sich­ten Ih­rer Wett­geg­ner wie­der be­trächt­lich bes­sert. Ich möch­te so­gar be­haup­ten, nicht nur bes­sert, son­dern ge­ra­de­zu tod­si­cher macht. Ich bin ein be­schei­de­ner Mensch. Aber je­der weiß, was er kann. Man­che tun nur so, als ob sie noch mehr kön­nen. Das sind Leu­te Ih­res Schla­ges – Leu­te, die eben Glück ha­ben. Und Glück ha­ben sie bei die­ser Wet­te in­so­fern ge­habt, als sie es wirk­lich stets nur mit hal­ben Di­let­tan­ten des Ver­bre­cher­tums auf­zu­neh­men hat­ten. Be­wei­sen Sie mir, dass Sie tat­säch­lich so viel kön­nen, wie die gan­ze Welt glaubt, die in Ih­nen eine Art Über­de­tek­tiv an­be­tet. Be­wei­sen Sie es, und es soll mich freu­en. Denn ich lie­be die In­tel­li­genz in je­der Form. 

BKPKSABKM­HNAL­GALB.  

 

So laute­te der In­halt die­ses Zet­tels. Sonst ent­hielt er nichts au­ßer dem Klub­stem­pel links oben in der Ecke. Von den 17 gro­ßen Buchs­ta­ben der Un­ter­schrift war der ers­te, B, durch­ge­stri­chen. Dass die­se Un­ter­schrift kein Name sein konn­te, war mir so­fort klar. Sie muss­te zwei­fel­los eine an­de­re Be­deu­tung ha­ben. Harst hat­te mein Ge­sicht be­obach­tet, lach­te jetzt herz­lich auf. »Du schaust etwa so drein, als hät­te ein Zau­be­rer plötz­lich das Stein­bild der ägyp­ti­schen Sphinx, die­ses Sym­bols des Rät­sel­haf­ten, vor dir auf­ge­baut. Da­bei ist die Ge­schich­te doch recht ein­fach. Ent­we­der hat ein Klub­mit­glied sich ei­nen Scherz ma­chen und mich et­was in Un­ru­he ver­set­zen wol­len oder die Mil­li­on ist tat­säch­lich gestoh­len.«  

»Wel­che Mil­li­on?«, platz­te ich he­raus. 

»Aber Schraut, aber Max Schraut, du Leuch­te al­ler Pri­vat­sek­re­tä­re! Lies doch noch­mals den Zet­tel! Der In­halt weist doch da­rauf hin, dass je­mand die Sie­ges­pal­me gestoh­len hat, mei­ne Sie­ges­pal­me, eben die Mil­li­on, die mir mei­ne Wett­geg­ner zu zah­len ha­ben, wenn ich …« 

Drau­ßen war ein Auto vor­ge­fah­ren. Harst schwieg plötz­lich, eil­te ans Fens­ter. Da hör­te ich schon eine Stim­me. 

»Dem Him­mel sei Dank, dass Sie da­heim sind, bes­ter Harst!« 

Ich trat ne­ben Ha­rald, sah, wie Kom­mer­zi­en­rat Kamm­ler den Chauf­feur be­zahl­te, wie er dann, uns er­regt zu­win­kend, durch den Vor­gar­ten dem Haus zustürm­te. Ich ließ ihn ein. Ganz atem­los sank er in den nächs­ten Klub­ses­sel, warf den Hut acht­los auf den Tep­pich, trock­ne­te sich die vom Schweiß feuch­te Stirn und schau­te Harst mit Au­gen an, in de­nen mei­nes Er­ach­tens ein viel zu star­ker Aus­druck hel­len Ent­set­zens lag, als dass es sich hier nur um eine gestoh­le­ne Mil­li­on han­deln könn­te. Die Mit­glie­der des Uni­ver­sums-Klubs wa­ren ja sämt­lich reich! Was konn­te es den Wett­geg­nern Harsts da aus­ma­chen, ihre An­tei­le an der Wett­sum­me auf die­se Wei­se ein­ge­büßt zu ha­ben! 

»Aber bes­ter Kamm­ler, we­gen ei­ner Mil­li­on!«, mein­te er ach­sel­zu­ckend. 

Der Kom­mer­zi­en­rat schnell­te hoch. »Sie … Sie wis­sen be­reits?«, stieß er her­vor. »Ja von wem denn? Ich habe ja noch kei­nem Men­schen et­was …« 

Harst reich­te ihm die selt­sa­me Be­nach­rich­ti­gung mit der nicht min­der selt­sa­men Un­ter­schrift. Kamm­ler über­flog die ge­tipp­ten Zei­len, stot­ter­te dann, aber­mals mit ei­nem so furcht­ba­ren Grau­en im Blick, dass ich mich auf Au­ßer­or­dent­li­ches ge­fasst mach­te. 

»Das … das ist ja nicht al­les. … Un­ten … im Tre­sor … lag – nein, liegt noch … die Lei­che des Klub­die­ners Häske. … Ich … ich habe die Tür … wie­der zu­ge­wor­fen und bin … hier zu Ih­nen ge­fah­ren …« 

Harsts Ge­sicht straff­te sich. Die Wan­gen­kno­chen tra­ten schär­fer her­vor. Die Lip­pen schie­nen zu ver­schwin­den, so fest press­te er sie auf­ei­nan­der. Dann ein Sprung zu dem Fens­ter. 

»Chauf­feur, Chauf­feur, war­ten Sie!«  

Der Mann hat­te sich beim An­zün­den ei­ner Zi­ga­ret­te, die er heim­lich und schnell ge­nie­ßen woll­te, et­was län­ger auf­ge­hal­ten. 

»Ge­hen wir, lie­ber Kamm­ler«, wand­te Harst sich nun an den Kom­mer­zi­en­rat. »Im Auto er­zäh­len Sie die Ein­zel­hei­ten. Vor­her aber noch ein Gläs­chen Sher­ry. Kei­ne Wi­der­re­de! Sie müs­sen. Sie sind ja vollstän­dig ver­stört. So wie heu­te habe ich Sie noch nie ge­se­hen.«  

Gleich da­rauf fuh­ren wir zum Haus des vor­nehms­ten Klubs der Reichs­haupt­stadt. Kamm­ler hat­te nun et­was von sei­nem see­li­schen Gleich­ge­wicht wie­der­ge­won­nen und be­rich­te­te Fol­ge­ndes. 

 

* 

 

Ges­tern ge­gen sechs Uhr nach­mit­tags hat­te er al­lein im Vorstands­zim­mer des Klubs ge­ar­bei­tet, Rech­nun­gen ge­prüft, die Bü­cher in Ord­nung ge­bracht und da­bei aus dem halb in die Wand ein­ge­mau­er­ten Stahl­schrank wie­der­holt dies und je­nes von Pa­pie­ren he­raus­ge­nom­men. Da­bei hat­te er zwei­mal nach dem im ers­ten Stock be­die­nen­den Häske, ei­nem äl­te­ren Mann mit grau­blon­dem Voll­bart ge­klin­gelt und sich Er­fri­schun­gen brin­gen las­sen. Der Klub war ges­tern von kei­nem an­de­ren der Mit­glie­der um die­se Zeit be­sucht wor­den, weil in Hop­pe­gar­ten ein Ren­nen statt­fand. Um sie­ben etwa war Kamm­ler mit sei­ner Ar­beit fer­tig ge­wor­den, hat­te die Bü­cher und Pa­pie­re wie­der in den Tre­sor ein­ge­schlos­sen und sich in die Ecke des Le­der­so­fas ge­setzt, weil er sich ab­ge­spannt fühl­te. Er war dann ein­ge­schla­fen und erst mun­ter ge­wor­den, als ein an­de­res Vorstands­mit­glied, der Frei­herr von Bol­ly, das Zim­mer be­tre­ten und ihn wach­ge­rüt­telt hat­te. Dies ge­schah ge­gen vier­tel zehn. 

Kamm­ler war dann so­fort mit Herrn von Bol­ly, dem be­kann­ten Uni­ver­si­täts­pro­fes­sor für ori­en­ta­li­sche Spra­chen, in die un­te­ren Klub­räu­me ge­gan­gen, wo sich etwa zwan­zig Her­ren be­fan­den. Er hat­te mit we­nig Ap­pe­tit im Spei­se­saal mit Bol­ly zu­sam­men noch zu Abend ge­ges­sen und war schon um halb zwölf zu Hau­se, ging zu Bett und wur­de erst ge­gen acht Uhr mor­gens von sei­nem Die­ner ge­weckt, der ihm mel­de­te, dass die Frau des Klub­die­ners Häske ihn spre­chen wol­le. Ihr Mann sei ges­tern nicht aus dem Klub heim­ge­kehrt, ob­wohl sein Dienst doch schon um neun Uhr abends be­en­det ge­we­sen wäre. 

Kamm­ler be­ru­hig­te die Frau, be­gab sich denn auch, um so­fort über den Ver­bleib die­ses äl­tes­ten An­ge­stell­ten des Klubs Nach­for­schun­gen an­zu­stel­len, nach dem von au­ßen so schlich­ten, aber in­fol­ge des als Bau­ma­te­ri­al über­all mit­ver­wen­de­ten Sand­steins, au­ßer­or­dent­lich vor­nehm wir­ken­den Ei­gen­heim des Klubs und sehr bald in das Vorstands­zim­mer, da er von dem Pfört­ner nur das eine hat­te in Er­fah­rung brin­gen kön­nen, dass der alte Häske, wie er all­ge­mein ge­nannt wur­de, kurz nach acht Uhr be­reits das Haus ver­las­sen hät­te. Der Zu­fall woll­te es, dass Kamm­ler, kaum im Vorstands­zim­mer an­ge­langt, durch ei­nen der Die­ner eine Rech­nung ei­nes Wein­hau­ses vor­ge­legt er­hielt und so­fort das Geld dem Bo­ten mit­ge­ben woll­te. Er schloss den Tre­sor auf, gab dem Die­ner die Sum­me und woll­te die Tür schon wie­der zu­drü­cken, als ihm auf­fiel, dass aus ei­nem der Mit­tel­fä­cher ein Blatt Pa­pier ein Stück her­vor­schau­te. 

Kamm­ler, die Ord­nungs­lie­be in Per­son, wuss­te nun ganz ge­nau, dass er ges­tern al­les ganz sorg­fäl­tig weg­ge­packt hat­te und dass ihm schon ges­tern Abend die­se Pa­pierecke hät­te auf­fal­len müs­sen, die sich von dem dunk­len An­strich der In­nen­fä­cher so deut­lich ab­hob. Ein un­be­stimm­ter Arg­wohn ließ ihn nun den Tre­sor auf den In­halt hin ge­nau­er prü­fen. Zu sei­nem Schreck hat­te er denn auch bald fest­ge­stellt, dass die in ei­nem be­son­de­ren Fach nie­der­ge­leg­te Mil­li­on, 1.000 Bank­no­ten zu tau­send Mark in ei­nem ver­sie­gel­ten Päck­chen, ver­schwun­den war. Als er nun in wil­der Hast auch alle an­de­ren Ge­las­se des fast drei Me­ter ho­hen und etwa an­dert­halb Me­ter brei­ten Pan­zer­spin­des durch­such­te, als er schließ­lich so­gar die un­te­re, nur für Ge­schäfts­bü­cher be­stimm­te Hälf­te des Schranks öff­ne­te, war er mit ei­nem Schrei zu­rück­ge­prallt, denn eng zu­sam­men­ge­presst hat­te er da­rin ei­nen Mann er­kannt, des­sen wachs­blei­ches ver­zerr­tes To­ten­ge­sicht ihn aus ver­glas­ten Au­gen wie ein furcht­ba­rer Spuk an­ge­grinst hat­te. 

Aber es war kein Spuk ge­we­sen! Es war Ge­org Häske, der treue, er­prob­te Klub­die­ner. 


2. Ka­pi­tel

 

Es war ge­nau zehn Uhr vor­mit­tags, als wir drei das Vorstands­zim­mer be­tra­ten. Harst ver­rie­gel­te die schwe­re ge­schnitz­te Ei­chen­tür und häng­te sein Ta­schen­tuch über das Schloss. Kamm­ler dreh­te so­fort die elekt­ri­sche Kro­ne an, wäh­rend ich auf Harsts Wink die Fens­ter­vor­hän­ge zu­zog. 

Dann muss­ten Kamm­ler und ich uns dem Stahl­schrank ge­gen­über auf das Sofa set­zen. Harst ent­le­dig­te sich sei­nes Ro­ckes und be­gann sei­ne Ar­beit. Ich habe ihn oft ge­nug da­bei be­obach­ten dür­fen. Und doch blieb es mir stets in­te­res­sant, ihm zu­zu­se­hen, wie er mit nie er­lah­men­der Ge­duld und Ge­nau­ig­keit ei­nen Tat­ort ab­such­te, was er al­les in Au­gen­schein nahm und wie sein Ge­sicht da­bei nur ei­nem, der ihn sehr gut kann­te, sei­ne Ge­dan­ken ein we­nig ver­riet. 

Eine hal­be Stun­de brauch­te er heu­te. Zu­letzt hat­te er den vor dem Tre­sor lie­gen­den klei­nen Per­ser­tep­pich auf­ge­ho­ben und über ein paar aus­ge­brei­te­ten Zei­tun­gen ge­schüt­telt. Ein paar Stein­chen oder der­glei­chen wa­ren hier­bei auf das Pa­pier ge­fal­len, die er auf­las, in ein Stück­chen Zei­tung wi­ckel­te und ein­steck­te. Nun ließ er sich von Kamm­ler die Schlüs­sel zu dem Stahl­spind ge­ben. Der Kom­mer­zi­en­rat war Kas­sie­rer des Klubs und nur er be­saß die pas­sen­den Schlüs­sel. 

Wäh­rend Harst nun die vor­de­re di­cke Pan­zer­tür öff­ne­te, sag­te er: »Lie­ber Kamm­ler, die nächs­ten Mi­nu­ten wer­den an Ihre Ner­ven schwe­re An­for­de­run­gen stel­len. Schau­en Sie zur Sei­te, falls Sie den An­blick ei­ner Lei­che nicht ver­tra­gen«. 

Dann schloss er die un­te­re In­nen­tür auf. Ich hat­te mich er­ho­ben und war ne­ben ihn ge­tre­ten. Die Tür schlug zu­rück. 

Das Licht des Kron­leuch­ters traf blen­dend hell das ent­stell­te Ge­sicht des To­ten. 

Harst knie­te schon und hat­te auch schon sei­ne Ta­schen­lam­pe ein­ge­schal­tet, leuch­te­te da­mit, den Arm über den To­ten hin­weg re­ckend, in die tiefs­ten Win­kel hi­nein, zog dann aber mit ei­nem lei­sen Ah – das hät­te ich nicht ge­dacht die Hand blitz­schnell zu­rück, warf die In­nen­tür mit der Fuß­spit­ze zu und dreh­te den Schlüs­sel um. 

Als er sich auf­rich­te­te war er auf­fal­lend bleich. 

»Es hät­te nicht viel ge­fehlt«, mein­te er trotz­dem mit sei­ner ge­wohn­ten Ruhe, »und ich wäre in fünf Mi­nu­ten dem ar­men Häske in die Ewig­keit nach­ge­folgt. Man stirbt näm­lich spä­tes­tens in fünf Mi­nu­ten nach dem Biss ei­ner grü­nen Dschun­gel­vi­per, ei­ner zum Glück sel­te­nen in­di­schen Gift­schlan­ge, die in Ge­fähr­lich­keit selbst die bra­si­li­a­ni­sche Scha­ra­ra­ka über­trifft.«  

Kamm­ler stand nun ne­ben uns. 

»Schlan­ge – Gift­schlan­ge?« sag­te er sto­ckend. »Aber um al­les in der Welt, wie …«  

Harst war schon an den Ar­beits­tisch ge­tre­ten, hat­te den Hö­rer ab­ge­ho­ben und rief das Po­li­zei­prä­si­di­um an. Kom­mis­sar Be­chert von der Mord­kom­mis­si­on, un­ser al­ter Be­kann­ter, war an­we­send und ließ sich von Harst kurz den Tat­be­stand schil­dern. 

Harst leg­te den Hö­rer zu­rück. »So«, mein­te er, »wir ha­ben hier nun ge­nug ge­se­hen. Wir wol­len das Zim­mer ab­schlie­ßen. Sie, lie­ber Kamm­ler, er­war­ten dann wohl die Her­ren von der Kri­mi­nal­po­li­zei. Ich muss nach Hau­se. Der Schnei­der er­war­tet mich, und ich will mich noch um­zie­hen.« 

Kamm­ler mach­te ein sehr ent­täusch­tes Ge­sicht. »Aber lie­ber Harst, Sie sind jetzt doch hier weit nö­ti­ger. Ihr Schnei­der kann doch war­ten«, mein­te er, fast ein we­nig ver­letzt. 

»Hm«, er­klär­te Harst zer­streut, »war­ten? Nein, das geht nicht. Aber, wie wäre es, Kamm­ler, wenn die­ser Fall als Letz­te mei­ner Wett­auf­ga­ben gel­ten wür­de? Er ist al­les an­de­re als ein­fach. Das muss je­des Kind ein­se­hen. Ein­ver­stan­den? Wenn ich die Mil­li­on wie­der her­bei­schaf­fe, ist sie mein, das heißt, ich habe die Wet­te ge­won­nen?« 

»Na­tür­lich ein­ver­stan­den«, er­wi­der­te Kamm­ler eif­rig. 

»So, dann muss ich erst recht zum Schnei­der. Bit­te grü­ßen Sie Be­chert von mir und be­stel­len Sie ihm, er möch­te doch viel­leicht ge­gen sechs Uhr nach­mit­tags zu mir kom­men.« 

Kamm­ler zuck­te die Ach­seln. »Sie sind ein un­be­greif­li­cher Mensch, lie­ber Harst. Nun, Ih­nen ver­zeiht man vie­les, auch die Vor­lie­be für ei­nen erst­klas­si­gen Schnei­der.«  

Harst und ich ver­lie­ßen das Klub­haus. Als wir den Lüt­zowplatz über­schrit­ten, fass­te er mich un­ter und sag­te leb­haft: »Wenn Kamm­ler nicht mehr­fa­cher Mil­li­o­när wäre, könn­te man leicht auf den Ver­dacht kom­men, er habe viel­leicht selbst – und so wei­ter. Die Sa­che ist ja so, wie er sie schil­dert, reich­lich rät­sel­haft. Ich habe durch die in sei­nen Be­richt ein­ge­streu­ten Fra­gen fest­ge­stellt, dass so­wohl der Diebstahl als auch der Mord an dem ar­men Häske nur in der Zeit ver­übt sein könn­te, als Kamm­ler in der So­fae­cke fest schlief. Er hat­te ja, be­vor er sich ein we­nig aus­ru­hen woll­te, den Tre­sor ab­ge­schlos­sen und die Schlüs­sel zu sich ge­steckt. Er wird, wie ge­sagt, sehr fest ge­schla­fen und nicht ge­merkt ha­ben, dass je­mand ihm die Schlüs­sel aus der Ta­sche zog und nach­her wie­der zusteck­te. Je­mand! Wer ist nun die­ser je­mand? Na­tür­lich der­sel­be Mann, der so­gar die Keckheit be­ses­sen hat, nach Ver­übung die­ser Ver­bre­chen den Zet­tel in dem ne­ben dem Vorstands­zim­mer ge­le­ge­nen Schreib­zim­mer mit der Ma­schi­ne zu tip­pen und auch ei­nen der dort aus­lie­gen­den Um­schlä­ge zu be­nut­zen. Der Brief an mich ist zwi­schen neun und elf Uhr abends ab­gestem­pelt. Dies passt ge­nau zu der Zeit, wäh­rend Kamm­ler schlief. Neh­men wir an, der Mör­der war ge­gen halb acht im Vorstands­zim­mer und im Schreib­zim­mer, so kann er ge­gen acht Uhr den Brief in den Kas­ten ge­wor­fen ha­ben. Das stimmt al­les sehr schön zu­sam­men. Nur et­was stimmt nicht. Bit­te, lie­ber Schraut, nun bist du an der Rei­he.«  

»Der Pfört­ner hat Häske um acht Uhr noch le­bend ge­se­hen, näm­lich als die­ser das Klub­haus ver­ließ«, er­klär­te ich so­fort. 

»Da­her kön­nen die bei­den Ver­bre­chen auch erst spä­ter …« 

Harst drück­te mei­nen Arm plötz­lich. Wir ka­men ge­ra­de an ei­ner lee­ren Bank des Lüt­zowplat­zes vo­rü­ber. 

»Set­zen wir uns, Schraut«, fiel er mir gleich­zei­tig ins Wort. »hin­ter uns scheint je­mand her zu sein. Des­halb ließ ich auch mei­ne Zi­ga­ret­te vier­mal aus­ge­hen und blieb eben­so oft ste­hen, um sie wie­der an­zu­zün­den.« Er nahm Platz, lehn­te sich be­quem zu­rück und fuhr fort: »Wir wer­den be­obach­tet. Da­mit habe ich ge­rech­net. Der Mann, der uns nach­schleicht, hat frag­los in der Nähe des Klub­hau­ses auf uns ge­war­tet. Er ist klein, ha­ger, bart­los, sieht wie ei­ner aus, der mit dem Pfer­de­sport zu tun hat. Über­le­gen wir, wie wir ihn schnell und si­cher los­wer­den. Halt, ich weiß be­reits et­was, das ge­lin­gen muss. Wir stel­len uns nach ei­ner Wei­le dort an die Hal­te­stel­le der Stra­ßen­bahn, bes­tei­gen den An­hän­ger und …«  

Harst schwieg. Ein Herr hat­te sich mit höf­li­chen Sie ge­stat­ten ne­ben uns ge­setzt. Es war dies ein al­ter, statt­li­cher Grau­bart, si­cher­lich ein pen­si­o­nier­ter Be­am­ter, der selbst im All­tags­rock das Or­dens­bänd­chen im Knopf­loch trug. 

Harst sprach jetzt in harm­lo­sen Ton wei­ter: »Ich habe noch in der Fried­rich­stra­ße et­was ein­zu­kau­fen. Wol­len wir zu Fuß dort­hin? Ich den­ke, wir be­nut­zen bes­ser die Stra­ßen­bahn.«  

Der alte Herr wand­te Harst nun sein ro­tes ge­sun­des Ge­sicht zu. 

»Ent­schul­di­gen Sie, mei­ne Her­ren, ich bin fremd in Ber­lin und zum ers­ten Mal hier. Mei­ne Äl­tes­te ist hier an ei­nen Kauf­mann ver­hei­ra­tet. Ich soll nun für heu­te Abend The­a­ter­bil­letts in der Ru­den­schen The­a­ter­kas­se in der Pots­da­mer Stra­ße be­sor­gen. Mei­ne Toch­ter hat mir zwar die Num­mer der Stra­ßen­bahn ge­nannt, die von hier aus bis zum Pots­da­mer Platz geht, aber ich habe sie schon wie­der ver­ges­sen. Wenn man 68 Jah­re auf dem Rü­cken hat, lässt das Ge­dächt­nis nach.« 

Ein paar recht zu­dring­li­che Wes­pen um­schwärm­ten die Bank. Der alte Herr schlug mit dem Spa­zier­stock nach ih­nen. Und als Harst ihm nun die be­tref­fen­de Num­mer der Stra­ßen­bahn nann­te, wie­der­hol­te der Grau­bart sei­ne Luft­hie­be und mein­te wü­tend: »Die­ses Vieh­zeug has­se ich. Im­mer ha­ben sie es auf mich ab­ge­se­hen! War­te, Bes­tie, dir wer­de ich …«  

Schon wie­der fuch­tel­te er mit dem Stock he­rum, bis Harst dann lei­se Au! Das war mei­ne Wade rief. 

Der Alte ent­schul­dig­te sich wort­reich. »Der Schlag war et­was grob, Herr. Ver­zei­hen Sie mir. Aber wie ge­sagt: ich bin schon so oft von Wes­pen ge­sto­chen wor­den, dass ich – Ah – da ist ja die 69! Noch­mals bes­ten Dank!« Er eil­te recht schnell­fü­ßig zu der Hal­te­stel­le. 

Harst schau­te ihm sehr auf­merk­sam nach, sag­te dann lei­se: »Schraut, das war auch ei­ner von ih­nen. Das war ein Spi­on, oder ich will nicht Ha­rald Ha …« Er führ­te das Wort nicht zu Ende, sank nach vorn. Ich fing ihn auf, hielt ihn fest, lehn­te ihn halb an mich. 

Da raff­te er noch­mals sei­ne letz­ten Kräf­te zu­sam­men, flüs­ter­te hei­ser und sto­ckend. »Schraut … schnell … ir­gend­wo … mir … Rum … zu trin­ken … ge­ben … sehr viel Rum … gan­ze … Fla­sche …« 

Ich war so ver­wirrt, dass ich Mi­nu­ten brauch­te, ehe ich mir be­wusst wur­de, hier kön­ne kein ge­wöhn­li­cher Ohn­machts­an­fall vor­lie­gen. Harst war jetzt be­reits ohne Be­wusst­sein. Sein Ge­sicht je­doch hat­te merk­wür­di­ger­wei­se die ge­sun­de, leicht ge­bräun­te Far­be bei­be­hal­ten. 

Ich rief eine vo­rü­ber­ge­hen­de Dame an, und dann half mir ein Schutz­mann, Harst in eine nahe klei­ne Knei­pe zu tra­gen. Hier for­der­te ich so­fort eine Fla­sche Rum. Der Schutz­mann wur­de grob, als ich den Wirt bat, mir be­hilf­lich zu sein, dem Ohn­mäch­ti­gen den schar­fen Al­ko­hol ein­zu­flö­ßen. Erst als ich ihm sag­te, dass es sich um Ha­rald Harst han­de­le und wes­halb ich die­se et­was un­ge­wöhn­li­che Art, je­man­den ins Le­ben zu­rück­zu­ru­fen an­wen­de, gab er sich zu­frie­den. Zehn Mi­nu­ten da­rauf war schon ein Arzt zur Stel­le. Die­ser mach­te mir Vor­wür­fe, weil ich Harst be­reits über die Hälf­te der Rum­fla­sche in die Keh­le löf­fel­wei­se hi­nein­ge­gos­sen und durch Hals­mas­sa­ge die Schluck­be­we­gun­gen er­setzt hat­te. Als er dann aber Harsts Puls un­ter­sucht und auch die völ­li­ge Ge­fühl­lo­sig­keit der Haut fest­ge­stellt hat­te, wur­de er stut­zig. Man schaff­te Harst dann im Kran­ken­wa­gen in die nächs­te Un­fall­sta­ti­on. Hier ver­lang­te ich sehr ener­gisch, dass auch der Rest Rum – die Fla­sche hat­te ich mit­ge­nom­men – mei­nem Freun­de und Gön­ner ein­ge­löf­felt wür­de. Es ge­schah. 

Erst drei Stun­den spä­ter be­gann Harst zu­nächst die Fin­ger krampf­haft zu be­we­gen. Man hat­te ihn in­zwi­schen elekt­ri­siert, mas­siert, künst­li­che At­mung ein­ge­lei­tet und al­les Mög­li­che ver­sucht, die­se selt­sa­me Art von Starr­krampf, von der er be­fal­len schien, zu be­sei­ti­gen. Um halb fünf nach­mit­tags konn­ten wir dann in ei­nem Auto heim zur Blü­cher­stra­ße fah­ren. Harst war noch so schwach, dass er nicht spre­chen konn­te. Ich hielt ihn wie ein Kind in den Ar­men. Sei­ne Mut­ter zer­floss in Trä­nen, als sie ih­ren Ein­zi­gen in die­sem Zu­stand wie­der­sah. Wir brach­ten ihn zu Bett, und dann hauch­te er die ers­ten Wor­te über die Lip­pen: »Bur­gun­der, ganz al­ten … aus dem Kel­ler … recht viel …« 

Ich ver­stand. Er trank zwei Fla­schen von dem schwe­ren Wein aus, von dem schon ein Glas ge­nüg­te, das Blut in Auf­ruhr zu brin­gen. Dann traf Kom­mis­sar Be­chert ein. Harst ver­lang­te, ich sol­le Be­chert in sein Schlaf­zim­mer füh­ren. 

Ich wer­de nie ver­ges­sen, wie ent­setz­lich Harsts Ge­sicht sich vor über­mä­ßi­ger An­stren­gung ver­zerr­te, um die noch bes­te­hen­de Läh­mung sei­ner Sprech­or­ga­ne zu über­win­den. 

Er saß jetzt auf­recht, von Kis­sen ge­stützt, im Bett. Be­chert hat­te auf dem Bett­rand Platz ge­nom­men. Ich stand ne­ben dem Nacht­tisch. 

»Es ... es … ging … heu­te … zum zwei­ten … Mal ums Le­ben«, quäl­te Harst her­vor. »Erst … die … Dschun­gel­vi­per, … dann … der … Spa­zier­stock …«  

Er wink­te mir, und ich reich­te ihm ein fri­sches Glas Bur­gun­der. Er trank in klei­nen Schlu­cken. Und wie­der ver­zerr­ten sich sei­ne Ge­sichts­mus­keln, wie­der brach­te er stoß­wei­se über die Zun­ge: »Be­chert, so­fort, bei … al­len Schnei­dern nach­fra­gen las­sen, wer von die­sen … in den letz­ten Ta­gen … eine grün­blaue … Diener­li­vree für … ei­nen … An­ge­stell­ten … des Uni­ver­sum-Klubs an­ge­fer­tigt hat, … so­fort! Dann … mein Haus hier … dau­ernd über­wa­chen … las­sen, so­fort! Je­den ir­gend­wie … Ver­däch­ti­gen … ver­haf­ten …«  

Dann mach­te er eine schwer­fäl­li­ge Hand­be­we­gung zum Mund, schüt­tel­te eben­so schwer­fäl­lig den Kopf, dreh­te das Ge­sicht zur Wand und ver­hielt sich re­gungs­los. Das hieß: Er kön­ne jetzt nicht noch mehr spre­chen, sei zu schwach dazu und wol­le Ruhe ha­ben. 

Wir gin­gen ne­ben­an in Harsts Ar­beits­zim­mer, lehn­ten die Tür an, setz­ten uns in die Ses­sel an das Rauch­ti­schchen und tausch­ten ei­nen lan­gen, hilf­lo­sen Blick aus.  

Plötz­lich schnell­ten wir bei­de hoch. Aus Harsts Schlaf­zim­mer war der Ton der klei­nen Klin­gel, die ich ihn auf den Nacht­tisch ge­stellt hat­te, zu uns ge­drun­gen. Dann hör­ten wir die Klin­gel auf die Die­len fal­len. Ich war mit ei­nem Satz an der Tür, riss sie auf. Be­chert gab mir ei­nen Stoß in den Rü­cken. Wir stürz­ten an Harsts Bett. 

 


3. Ka­pi­tel

 

Und Ha­rald Harst? Er saß auf­recht da wie vor­hin, lä­chel­te uns an und sag­te ganz deut­lich und ziem­lich flie­ßend: »Die Kri­sis ist vo­rü­ber. Ich kann die Bei­ne be­we­gen. Schraut, ein Glas Bur­gun­der.« Er goss es has­tig hi­nun­ter. »Es war das Ein­zi­ge, was mich ret­ten konn­te«, füg­te er nun hin­zu. »Eben Al­ko­hol im Über­maß! So, und jetzt an die Ar­beit! Be­chert, ich gab Ih­nen vor­hin schon ei­ni­ge Wei­sun­gen. Hö­ren Sie wei­ter. Las­sen Sie un­ver­züg­lich in al­len Ho­tels und Frem­den­hei­men nach zwei Män­nern for­schen, von de­nen der eine wie ein Jo­ckey aus­sieht, an der lin­ken Hand nur vier Fin­ger hat – der Zei­ge­fin­ger fehlt – und Schu­he mit run­den, un­ter ge­na­gel­ten Gum­mi­ab­sät­zen trägt, so­ge­nann­te Dreh­ab­sät­ze. Der an­de­re Mann ist groß, ha­ger und wird im Be­sitz ei­nes Spa­zier­stocks mit sil­ber­ner Krü­cke in Form ei­nes Ast­stücks sein, au­ßer­dem sich viel­leicht heu­te früh zum Kaf­fee Brot, mit Ho­nig be­stri­chen, ha­ben ge­ben las­sen. Be­ei­len Sie sich, Be­chert, es ist kei­ne Zeit zu ver­lie­ren. Die Mör­der Häskes ha­ben mich vor­läu­fig kalt­ge­stellt. Ich wer­de noch bis mor­gen war­ten müs­sen, ehe ich mich per­sön­lich an die­se Leu­te he­ran­ma­chen kann. Sie müs­sen da­her jetzt das Nö­ti­ge zu­nächst ver­an­las­sen. –Auf Wie­der­se­hen! Und ver­ges­sen Sie nicht: Min­des­tens vier Be­am­te als Wa­chen vor mein Haus!« 

Noch ein Hän­de­druck, und Be­chert eil­te da­von. 

»Schraut, Schraut, ihm nach!«, rief Harst we­ni­ge Se­kun­den spä­ter. »Mein Hirn ist noch trä­ge. Der Jo­ckey­mann muss ges­tern Nach­mit­tag ei­nen brau­nen An­zug aus flo­cki­gem Stoff ge­tra­gen ha­ben. An dem ei­nen Knie oder Bein­klei­der wird sich viel­leicht ein klei­nes Eck­loch be­fin­den.«  

Ich er­hasch­te Be­chert auf der Stra­ße vor dem Haus. 

Wäh­rend wir noch mit­ei­nan­der spra­chen, kam ein of­fe­nes Auto lang­sam vo­rü­ber. Und in die­sem Auto saß der alte wür­di­ge Herr, der Wes­pen­jä­ger. 

Nur ei­nen Au­gen­blick dau­er­te mei­ne jähe Über­ra­schung. Dann riss ich Be­chert mit fort. »Er ist es!«, keuch­te ich. »Der Mann vom Lüt­zowplatz …« 

Be­chert war schnell­fü­ßi­ger. Der Mann im Auto hat­te sich auf­ge­rich­tet und dem Chauf­feur of­fen­bar den Be­fehl ge­ge­ben, schnel­ler zu fah­ren. Doch der Kom­mis­sar rann­te wie ein Wind­hund. Nun war er ne­ben dem Wa­gen, nun sprang er auf das Tritt­brett. Ich hör­te ihn brül­len: »Chauf­feur, halt! Kri­mi­nal­po­li­zei!« 

Der ge­horch­te auch so­fort. Nun war auch ich zur Stel­le. 

Ich glaub­te be­stimmt, der wür­di­ge Herr wür­de sich zur Wehr set­zen. Nichts ge­schah. Er mus­ter­te uns nur mit er­staun­ten küh­len Bli­cken. Und mir wur­de et­was un­be­hag­lich zu­mu­te, als ich be­merk­te, dass die­ser Herr kein Or­dens­bänd­chen im Knopf­loch und eine blau weiß ge­streif­te Kra­wat­te trug, wäh­rend der an­de­re, wie ich mich sehr ge­nau be­sann, ei­nen schma­len schwar­zen fer­ti­gen Schlips um­ge­habt hat­te. Dass die Klei­dung im Üb­ri­gen über­ein­stimm­te, konn­te mich nicht recht be­ru­hi­gen, denn dun­kel­graue Ja­cken­an­zü­ge die­ser Art gab es zu Tau­sen­den, eben­so schwar­ze stei­fe Filz­hü­te und der­be schwar­ze Schnür­schu­he. Dann such­ten mei­ne Bli­cke has­tig nach dem Spa­zier­stock. Ja, ein schwar­zer Eben­holz­stock lag auf dem Rück­sitz. Aber die Krü­cke war aus El­fen­bein, soll­te ei­nen Reh­fuß dar­stel­len. Im Üb­ri­gen glich je­doch das Ge­sicht so voll­kom­men dem des Man­nes, mit dem wir auf der Bank zu­sam­men­ge­ses­sen hat­ten, dass ich alle Be­den­ken kurz ent­schlos­sen un­ter­drück­te und recht ener­gisch zu Be­chert sag­te: »Er ist es ohne Zwei­fel.« 

Der alte Herr fass­te nun leicht an die Hut­krem­pe, wand­te sich an Be­chert, mein­te in schlech­tem Deutsch, das so­fort den Eng­län­der oder Ame­ri­ka­ner ver­riet: »Wes­we­gen Ihr hal­tet mei­ne Wa­gen an, He? Ich habe ge­hört, Ihr seid von der Po­li­zei. Hat der Fah­rer da ge­fah­ren zu schnell?« 

»Stei­gen Sie aus!«, er­klär­te Be­chert. »Chauf­feur, Sie war­ten da vor je­nem Haus.« Er deu­te­te auf das Harst­sche Grund­stück. 

Dann nah­men wir den Grau­bart in die Mit­te und brach­ten ihn, nicht ohne, dass er er­regt pro­tes­tiert hät­te, in Harsts Ar­beits­zim­mer. Ich öff­ne­te die Tür zum Schlaf­zim­mer und rief Harst Zu: »Den ei­nen ha­ben wir schon …« 

Aber die Sa­che nahm sehr bald eine recht un­an­ge­neh­me Wen­dung. Der Herr le­gi­ti­mier­te sich zwei­fels­frei als frü­he­rer Ma­jor der in­di­schen Ko­lo­ni­al­ar­mee na­mens Ed­ward Ork­ney, zur­zeit auf ei­ner Ver­gnü­gungs­rei­se be­grif­fen. Er war im Be­sitz ei­nes Pas­ses für Russ­land mit ge­nau­er Per­so­nal­be­schrei­bung. 

Be­chert mach­te ein lan­ges Ge­sicht. Und der Ma­jor wur­de im­mer grö­ber, droh­te mit der eng­li­schen Bot­schaft und zeig­te eine so ver­blüf­fen­de Ruhe und Si­cher­heit, dass der Kom­mis­sar mich jetzt schon recht är­ger­lich an­schau­te. 

Harst hat­te uns ge­sagt, er wür­de so­fort auf­ste­hen. Nun er­schien er, in sei­nen tür­ki­schen Schlaf­rock ge­hüllt im Ar­beits­zim­mer. Un­ter sei­nen Au­gen la­gen brei­te schwar­ze Schat­ten. Das Ge­sicht sah un­ge­sund gelb­lich aus. Der Blick war matt wie sei­ne gan­ze Hal­tung. Er mach­te wirk­lich den Ein­druck, als käme er aus dem Grab. Ich sprang zu und führ­te ihn zum Klub­ses­sel am Fens­ter. 

Der Ma­jor ver­beug­te sich leicht. Sei­ne Mie­nen drück­ten et­was wie Mit­ge­fühl aus. Dann aber pol­ter­te er schon wie­der los. 

»Ich ver­lan­ge au­gen­blick­lich nach der eng­li­schen Bot­schaft ge­bracht zu wer­den. Dort habe ich Be­kann­te.« 

Harst mus­ter­te ihn. Sein Blick be­kam Le­ben. Eine fei­ne Röte stieg ihm in die Wan­gen. Dann frag­te er ohne be­son­de­re Be­to­nung: »Wo woh­nen Sie in Ber­lin, Herr Ma­jor? Ha­ben Sie sich heu­te früh viel­leicht mit Ho­nig den An­zug be­schmutzt?« 

Es gibt Mo­men­te, die wie bei ei­nem nächt­li­chen schwe­ren Ge­wit­ter sind, wenn so­eben ein Blitz he­rab­ge­zuckt ist und man nun in krampf­haf­ter Span­nung den nach­fol­gen­den Don­ner­schlag er­war­tet. So war es auch da­mals nach die­ser Fra­ge Harsts, die mir in ih­rem letz­ten Teil ganz un­be­greif­lich war. Was woll­te er nur wie­der mit dem Ho­nig? Mir kam die­se Ein­zel­heit bei­na­he et­was lä­cher­lich vor. Aber sie war es nicht, nein, im Ge­gen­teil! Denn die Fra­ge nach sei­nem Quar­tier hät­te bei dem Ma­jor wohl kaum die­sen kur­zen, aber deut­li­chen Farb­wech­sel her­vor­ge­ru­fen. Doch er hat­te sich gut in der Ge­walt. Er hob nun hoch­mü­tig die Ach­seln, mein­te kalt: »Die­se Ko­mö­die lang­weilt mich. Nun, ich woh­ne im Eden­ho­tel. Ho­nig esse ich nie. Wie soll ich mir da mei­ne Klei­der be­schmut­zen.« 

Harst lä­chel­te. »Man braucht kein Ho­nig­lieb­ha­ber zu sein und kann trotz­dem Ho­nig be­nut­zen, zum Bei­spiel um Wes­pen an­zu­lo­cken. Es ist wis­sen­schaft­lich fest­ge­stellt, dass alle Ho­nig lie­ben­den ge­flü­gel­ten In­sek­ten bis auf zwei­hun­dert Me­ter den Duft des Ho­nigs spü­ren und ihm nach­ge­hen. Sie ha­ben Ih­ren Mord­ver­such auf mich sehr schlau vor­be­rei­tet ge­habt, sehr schlau. Sie hoff­ten, ir­gend­wo im Lauf die­ses Ta­ges Ge­le­gen­heit zu fin­den, sich eine Wei­le ne­ben mir auf­hal­ten zu kön­nen. Dann soll­ten Bie­nen oder Wes­pen uns um­schwir­ren, wie es ja auch tat­säch­lich auf dem Lüt­zowplatz der Fall war. So fan­den Sie Ge­le­gen­heit, den an­de­ren Spa­zier­stock zur Ab­wehr ge­gen die ste­chen­den Tier­chen zu ge­brau­chen und mir die ver­gif­te­te Na­del die­ses Teu­fels­werk­zeugs in die Wade zu ja­gen. Der Schlag ge­gen den Un­ter­schen­kel war recht hef­tig, so­dass ich nicht un­ter­schei­den konn­te, ob ich gleich­zei­tig durch ei­nen Stich ver­letzt wur­de.« Harsts Lä­cheln hat­te ei­nem Aus­druck dro­hen­der Auf­merk­sam­keit Platz ge­macht. 

Als Ed­ward Ork­ney jetzt aus­rief: »Herr, Sie sein nickt klar die Kopf!«, er­hob sich Harst schnell. Sei­ne ei­ser­ne Wil­lens­kraft hat­te den letz­ten Rest von Schwä­che für kur­ze Zeit be­zwin­gen kön­nen. Er trat dicht an den Ma­jor he­ran, deu­te­te auf drei dunk­le­re Fle­cken auf des­sen An­zug; zwei da­von be­fan­den sich vorn am un­te­ren Teil des Ja­cken­auf­schlags, ei­ner un­ten in der Schien­bein­ge­gend des rech­ten Ho­sen­beins. 

»Hier hat der Ho­nig ge­ses­sen«, sag­te er und blick­te Ork­ney durch­boh­rend an. »Hier ha­ben Sie mit Was­ser den Ho­nig be­sei­tigt. Aber un­se­re Ge­richt­sche­mi­ker wer­den be­wei­sen, dass Ho­nig in die­se Stel­len ein­ge­rie­ben war!« Dann wand­te er sich an den Kom­mis­sar. »Be­chert, ver­haf­ten Sie die­sen Men­schen auf mei­ne Ver­ant­wor­tung! Er trägt nur eine graue Schei­tel­pe­rü­cke und der di­cke graue Schnurr­bart ist künst­lich ge­bleicht. Der Mann ist kei­ne vier­zig Jah­re alt.« 

Ed­ward Ork­ney ver­beug­te sich iro­nisch: »Sie ir­ren – 45 Jah­re zäh­le ich. Ge­wiss, ich tra­ge eine Pe­rü­cke, weil ich völ­lig kahl­köp­fig bin. Ihre fa­mo­se Ho­nig­fan­ta­si­en ge­nü­gen für kei­ne Be­lei­di­gungs­kla­ge. Ich bin eng­li­scher Un­ter­tan, und mei­ne Re­gie­rung wird mich neh­men sehr nach­drück­lich in Schutz.« 

Harst er­wi­der­te nichts, mach­te nur eine ein­la­den­de Hand­be­we­gung zu ei­nem der Ses­sel hin und setz­te sich wie­der in den an­de­ren ne­ben das Rauch­ti­schchen. Ed­ward Ork­ney zö­ger­te. Harsts un­er­schüt­ter­li­cher Gleich­mut, sei­ne Dro­hun­gen ge­gen­über brach­te ihn doch ein we­nig im Un­ru­he. Man sah ihm dies deut­lich an. 

»Bit­te, so neh­men Sie doch Platz, Herr Ma­jor«, mein­te Harst jetzt lie­bens­wür­dig. »Ich möch­te mit Ih­nen ein we­nig plau­dern, be­vor Be­chert Sie ver­haf­tet. Viel­leicht ver­mag ich Ih­nen die Über­zeu­gung bei­zu­brin­gen, dass Sie klü­ger tun, ein­zu­geste­hen, der Ge­fähr­te ei­nes Die­bes und Mör­ders zu sein. Ih­ren Mord­ver­such ge­gen mich dürf­te der­sel­be Mann an­ges­tif­tet ha­ben. Sie ver­bes­sern Ihre Lage ganz er­heb­lich, wenn Sie ein of­fe­nes Ge­ständ­nis ab­le­gen.« 

Es lag wie­der et­was wie elekt­ri­sche Hoch­span­nung in der Luft. Ge­ra­de der ge­müt­li­che Ton, in dem Harst dies al­les sag­te, be­wies mir, dass er zu ei­nem ent­schei­den­den Schlag aus­hol­te. Er muss­te frag­los über das Ver­bre­chen le­dig­lich auf Grund scharf­sin­ni­ger Kom­bi­na­ti­o­nen be­reits so ge­nau Be­scheid wis­sen, dass er es wa­gen durf­te, die­sem Mann hier so­zu­sa­gen die Pis­to­le auf die Brust zu set­zen. Be­chert und ich hat­ten uns mehr in den Hin­ter­grund des Zim­mers an den gro­ßen Mit­tel­tisch ge­setzt. Dem lin­ken of­fe­nen Fens­ter am nächs­ten stand der von Ork­ney ein­ge­nom­me­ne Klub­ses­sel. Ich er­wäh­ne dies, weil es wich­tig ist. 

Der Ma­jor hat­te Harst ru­hig aus­re­den las­sen. Schein­bar ganz ge­las­sen saß er da. Nur sei­ne Au­gen glit­ten un­stet bald hier­hin, bald dort­hin. Nun ver­such­te er ein iro­ni­sches Auf­la­chen. Es klang sehr ge­zwun­gen. Dann rief er ach­sel­zu­ckend: »Im­mer­hin ist dies hier ein Er­leb­nis, das man nicht alle Tage hat! Der Ma­jor Ed­ward Ork­ney soll ein Mör­der oder doch Ge­hil­fe von Mör­dern sein – sehr spa­ßig!« 

»Ich fin­de, Ihre deut­schen Sprach­kennt­nis­se ha­ben in den letz­ten Mi­nu­ten ge­ra­de­zu fa­bel­haft zu­ge­nom­men«, sag­te Harst da­rauf, völ­lig ernst und sach­lich blei­bend. »Dürf­te ich fra­gen, wes­halb Sie vor­hin, als Sie schein­bar so wü­tend im Zim­mer auf und ab rann­ten und mit der Rech­ten in der Luft he­rum foch­ten, dem Chauf­feur des hell­gel­ben Au­tos zu­wink­ten, wor­auf der Kraft­wa­gen ei­lig da­von­fuhr?« 

Be­chert schnell­te hoch. »Ich hat­te dem Mann doch be­foh­len …« 

Harst un­ter­brach ihn. »Der Chauf­feur war gleich­falls ein­ge­weiht, wie Sie jetzt se­hen, lie­ber Be­chert. Be­hal­ten Sie Platz.« Dann zu dem Ma­jor: »Nun, Mas­ter Ork­ney, Ihre Ant­wort auf mei­ne Fra­ge?« 

»Sie – Sie sein ver­rückt!«, zisch­te die­ser mit wut­ver­zerr­tem Ge­sicht. »Das Auto war ein Ta­xa­me­ter­wa­gen. Wo­her soll ich so ge­nau ken­nen den Chauf­feur, dass …« 

»Oh, die Sa­che ist ziem­lich ne­ben­säch­lich. An­ders steht es mit die­sem Stock.« Er hat­te sich blitz­schnell weit vor­ge­beugt und dem Ma­jor den schwar­zen Eben­holz­stock ent­ris­sen. 

Da – in die­sem Mo­ment ge­schah et­was, auf das we­der Be­chert noch ich vor­be­rei­tet ge­we­sen wa­ren. 

Ork­ney sprang auf, tat ei­nen Satz zum Fens­ter hin und sprang hi­naus. Da Harsts Zim­mer im Hoch­par­ter­re la­gen, lan­de­te er glück­lich im Vor­gar­ten und stürm­te auf die Stra­ße, in­dem er sich nicht ein­mal die Zeit ließ, die Pfor­te zu öff­nen. Viel­mehr setz­te er über den E­i­sen­zaun mit ei­ner so ver­blüf­fen­den Si­cher­heit hin­weg, wie dies nur ein Ak­ro­bat von Be­ruf fer­tig­ge­bracht hät­te. 

Doch Ork­ney hat­te nicht mit Be­cherts Ge­wand­theit ge­rech­net. Harst war noch zu ge­schwächt, die Ver­fol­gung auf­zu­neh­men. Aber der Kom­mis­sar be­wies nun, dass er über ei­nen ta­del­los trai­nier­ten Kör­per ver­füg­te. Be­vor der Ma­jor noch 50 Me­ter links hi­nun­ter die Stra­ße ent­lang­ge­lau­fen war, hat­te Be­chert ihn be­reits ein­ge­holt. 

Harst und ich be­obach­te­ten vom Fens­ter aus, wie Be­chert den Flücht­ling am Kra­gen pack­te, wie er mit der Lin­ken ihm sei­nen Re­vol­ver vor das Ge­sicht hielt und ihn ir­gend­et­was zu­rief. Und wei­ter sa­hen wir nun, dass das­sel­be hell­gelb ge­stri­che­ne Auto in vol­ler Fahrt auf die bei­den zu­ras­te. Es muss­te sich also nur schein­bar ent­fernt und ohne Zwei­fel dort wei­ter die Stra­ße hi­nauf ge­war­tet ha­ben, um Ork­ney auf­zu­neh­men. 

Auch Be­chert ge­wahr­te das Auto nun, zerr­te den sich sträu­ben­den Ma­jor dem lin­ken Bür­ger­steig zu, konn­te den sich hef­tig zur Wehr Set­zen­den je­doch nicht schnell ge­nug vom Fahr­damm ent­fer­nen. 

Mei­nen Lip­pen ent­fuhr ein Schrei des Ent­set­zens. Der Kraft­wa­gen muss­te ja im nächs­ten Mo­ment die bei­den Män­ner über­fah­ren ha­ben. 

Da – Be­chert sprang wirk­lich im al­ler­letz­ten Au­gen­blick rück­wärts auf den Bür­ger­steig. Auch Ork­ney such­te sich in Si­cher­heit zu brin­gen, aber – wir be­merk­ten es ganz deut­lich – der Chauf­feur ließ das Auto so­fort eine kur­ze Schwen­kung nach links ma­chen und über­rann­te den Un­glück­li­chen, der im ho­hen Bo­gen zur Sei­te und ge­gen ei­nen ei­ser­nen La­ter­nen­pfahl ge­schleu­dert wur­de. Der Kraft­wa­gen saus­te da­von, bog um die nächs­te Ecke und ließ hin­ter sich ei­nen Tod­ge­weih­ten zu­rück. 

Be­chert und ich tru­gen den nur noch schwach at­men­den Ma­jor in Harsts Ar­beits­zim­mer und leg­ten ihn mit­ten auf den Tep­pich, stütz­ten ihm den Kopf durch Kis­sen und flöß­ten ihm auf Harsts Ge­heiß et­was Kog­nak ein. 

Nach ei­ner Wei­le schlug er die Au­gen auf. Harst knie­te ne­ben ihm, sag­te nun ein­dring­lich. »Ed­ward Ork­ney, Sie wer­den bald vor dem ewi­gen Rich­ter ste­hen. Er­leich­tern Sie Ihr Ge­wis­sen …« 

Der Lie­gen­de such­te sich auf­zu­rich­ten, blick­te wild um sich. 

Sei­ne Ge­sichts­far­be war erd­far­ben. Dann sank er zu­rück. Und wie ein Hauch nur kam es über sei­ne Lip­pen – zwei ein­zel­ne Wör­ter: »Ce­cil – War­batty …« 

Dann ver­dreh­ten sich sei­ne Pu­pil­len in schreck­li­cher Wei­se. Ein fei­ner Blut­fa­den ent­quoll dem Mund. Noch ein letz­tes krampf­haf­tes Zu­cken, – dann war al­les vo­rü­ber. 

Harst er­hob sich vom Bo­den, setz­te sich wie­der in den Ses­sel, sag­te lei­se: »Der Chauf­feur hat ihn ab­sicht­lich über­fah­ren, da er er­kann­te, dass die­ser Mensch da nicht mehr aus un­se­ren Hän­den zu be­frei­en war und weil er von ihm Ver­rat fürch­te­te. Ich sah vo­raus, dass der an­geb­li­che Ork­ney flie­hen wür­de, so­bald ich den Stock in Hän­den hat­te. Und er soll­te ei­nen Flucht­ver­such ma­chen, da­her ließ ich ihn auch so dicht am Fens­ter Platz neh­men. Die Flucht ist ja ein schwe­rer Be­weis ge­gen ihn – au­ßer die­sem Stock!« Er nahm ihn vom Tisch, fass­te ihn aber wie­der, ganz oben un­ter der Krü­cke an. Dann tas­te­ten sei­ne Fin­ger an der Un­ter­sei­te der El­fen­bein­krü­cke um­her, und plötz­lich hielt er uns – eine mit ver­bor­ge­nen Schar­nie­ren ver­se­he­ne Zel­lu­lo­id­kap­sel in Form ei­ner Krü­cke hin, die die ei­gent­li­che Sil­ber­krü­cke des Stocks ganz eng um­schlos­sen und ver­deckt hat­te. 

»Ein ganz schlau­er Ge­dan­ke«, mein­te Harst nun. »Man kann auf die­se Wei­se ei­ner ge­fähr­li­chen Mord­waf­fe schnell ein an­de­res Aus­se­hen ge­ben.« 

Wir, Be­chert und ich, bück­ten uns und be­obach­te­ten, wie Harst nun auf ei­nen der Vor­sprün­ge der aststückför­mi­gen Krü­cke drück­te. Und die­ser Druck ließ etwa zehn Zen­ti­me­ter über der Zwin­ge aus ei­nem kaum wahr­nehm­ba­ren Löchlein des schwar­zen Hol­zes eine fei­ne Na­del un­ge­fähr drei Zen­ti­me­ter weit her­vor­schnel­len. 

Harst sag­te lei­se: »Die ver­gif­te­te Na­del! Bein­ahe wäre ich ihr zum Op­fer ge­fal­len!« Und lau­ter nach kur­zer Pau­se: »Ich merk­te sehr bald, dass die hel­le Krü­cke kein El­fen­bein, son­dern nur Zel­lu­loid war. Und ich dach­te: Wer wird sich an ei­nen Eben­holz­stock eine sol­che bil­li­ge Imi­ta­ti­on an­schrau­ben las­sen? Ich fand dann auch he­raus, dass das Zel­lu­loid oben drei Er­hö­hun­gen hat­te. Dort sa­ßen eben die klei­nen Schar­nie­re. So kam ich der Ver­wand­lungs­fä­hig­keit die­ses Sto­ckes auf die Spur!« 

 

 


4. Ka­pi­tel

 

Be­chert und ich nah­men wie­der Platz. Wir hat­ten vor­her den To­ten ins Schlaf­zim­mer ge­tra­gen, und der Kom­mis­sar hat­te das Po­li­zei­prä­si­di­um an­ge­ru­fen, da­mit die Lei­che ab­ge­holt wür­de. Wir rauch­ten Harsts Spe­zi­al­zi­ga­ret­te Mi­ra­ku­lum. Er selbst schil­der­te uns mit knap­pen Wor­ten den Her­gang der bei­den Ver­bre­chen im Uni­ver­sum-Klub. 

»Der Mör­der und der Dieb der Mil­li­on ist der Mann, der nur vier Fin­ger an der Lin­ken hat. Er hat frag­los, wie er dies in sei­nem Brief an mich an­gibt, zwei mei­ner Wett­geg­ner be­lauscht, er­fuhr so von der Mil­li­on im Tre­sor des Vorstands­zim­mers, be­obach­te­te das Klub­haus und die Die­ner­schaft eine Wei­le, wird auch nachts vom Gar­ten aus in das Vorstands­zim­mer schon vor der Tat wie­der­holt ein­ge­drun­gen sein, ver­schaff­te sich so die nö­ti­ge Kennt­nis von den Ge­pflo­gen­hei­ten im Uni­ver­sum, ließ sich ei­nem Schnei­der eine Li­vree gleich der der Klub­die­ner an­fer­ti­gen, fand die Ge­le­gen­heit für den Diebstahl ges­tern Nach­mit­tag über­aus güns­tig, (wahr­schein­lich war er schon im Vorstands­zim­mer un­ter dem Sofa ver­steckt, als Kamm­ler es ge­gen sechs Uhr be­trat), kroch ganz lei­se, wäh­rend Kamm­ler mit dem Rü­cken zur Tür am Mit­tel­tisch ar­bei­te­te, zum Zim­mer hi­naus, lau­er­te im Vor­raum dem al­ten Häske auf und schlug ihn nie­der. Er muss dies ge­tan ha­ben, wäh­rend Häske auf den Tisch im Vor­raum das Tab­lett mit den Bröt­chen und dem Tee nie­der­ge­setzt hat­te, die von Kamm­ler be­stellt wor­den wa­ren. 

In den Tee schüt­te­te er ir­gend­ein Be­täu­bungs­mit­tel, trug dann das Tab­lett keck und im Ver­trau­en auf sei­ne vor­züg­li­che Mas­ke als Häske (die­se Mas­ke täusch­te nach­her so­gar den Pfört­ner) in das Vorstands­zim­mer, wird es schwei­gend nie­der­ge­setzt ha­ben und wie­der hi­naus­ge­gan­gen sein. Das Wei­te­re ist bis auf die un­ten im Stahl­schrank mit ein­ge­schlos­se­ne Dschun­gel­vi­per leicht zu ver­ste­hen: Kamm­ler wird müde, schläft ein. Der Mör­der nimmt ihm die Tre­sor­schlüs­sel ab, stiehlt nur die Mil­li­on, die noch im Geld­spind lie­gen­den 6000 Mark lässt er un­be­rührt. Mit Klei­nig­kei­ten be­fasst die­ser Mann sich nicht. Dann zwängt er den noch im­mer be­wusst­lo­sen Häske un­ten in den Stahl­schrank, legt die klei­ne Vi­per mit hi­nein, schließt ab, steckt Kamm­ler die Schlüs­sel wie­der zu und ver­lässt durch den Haupt­ein­gang das Haus – auch dies wie­der mit ei­ner fre­chen Kalt­blü­tig­keit, die die­sen Neun­fing­ri­gen zu ei­nem Ver­bre­cher be­son­de­rer Art stem­pelt. Die­ser Mensch, des­sen Fin­ger­ab­drü­cke ich so­wohl auf dem Fenster­brett als auch auf dem ge­wachs­ten Fuß­bo­den un­ter dem Sofa fand, muss ne­ben­bei aber auch eine Schlau­heit und ein Selbst­ver­trau­en be­sit­zen, wie die eng­li­schen Zei­tun­gen die­se vor ei­nem hal­ben Jahr etwa dem Ober­haupt ei­ner weit ver­zweig­ten Gauner­ge­mein­schaft nach­sag­ten, von dem man nur wuss­te, dass er sich mal ir­gend­wo Ce­cil War­batty ge­nannt hat­te, sonst nichts, gar nichts, und die Po­li­zei heu­te noch ver­geb­lich in al­len Erd­tei­len sucht, wie Ih­nen, lie­ber Be­chert, be­kannt sein dürf­te.« 

Der Kom­mis­sar schlug sich ge­gen die Stirn. »Na­tür­lich, na­tür­lich! Nein, dass mir dies nicht gleich ein­fiel. Der et­was sa­gen­haf­te War­batty, der ja auch aus der Bank von Lon­don eine Rie­sen­sum­me in Gold zu steh­len ver­such­te!« 

»Nun gut!«, fuhr Harst fort, »die­ser Ce­cil War­batty wird jetzt hier eine Gast­rol­le ge­ge­ben ha­ben. Ork­ney flüs­ter­te sei­nen Na­men wohl in der Ab­sicht, uns auf die­ses Ver­bre­cher­ge­nie auf­merk­sam zu ma­chen, denn nur ein erst­klas­si­ger Ver­tre­ter der in­ter­na­ti­o­na­len Gauner­zunft konn­te ei­nen Plan wie die­sen zur Be­rau­bung des Geld­schranks aus­klü­geln und auch durch­füh­ren, konn­te ne­ben­bei noch mit teuf­li­schem Raf­fi­ne­ment die Ab­sicht ver­fol­gen, mich, den er wohl als ge­fähr­li­chen Geg­ner fürch­tet, zu be­sei­ti­gen! Die Dschun­gel­vi­per soll­te nicht nur den ar­men Häske voll­ends ab­tun, son­dern auch mich bei­ßen, wenn ich, durch den heu­te früh ein­ge­trof­fe­nen Brief auf­merk­sam ge­macht, mei­ne Er­mitt­lun­gen bis zur ge­nau­en Durch­su­chung des un­te­ren Tre­sor­teils fort­setz­te. Als ich heil da­von­ge­kom­men war, trat Ork­ney auf und woll­te mich nicht we­ni­ger raf­fi­niert für alle Zeit stumm ma­chen. Nach­her muss­te die­ser Ork­ney dann auf Be­fehl War­batt­ys in ei­nem von den Ver­bre­chern ent­we­der ge­mie­te­ten oder ih­nen viel­leicht gar ge­hö­ri­gen Auto hier an mei­nem Haus lang­sam vo­rü­ber­fah­ren, um zu spi­o­nie­ren. Es ist ihm schlecht be­kom­men. War­batty ist viel­leicht selbst der Chauf­feur ge­we­sen und hat sich durch den neu­en Mord vor ei­nem Ver­rä­ter ge­schützt. So, das ist in gro­ßen Zü­gen der Her­gang.« 

 

* 

 

Es war am Mor­gen des drit­ten Ta­ges nach Harsts ge­fähr­li­chem Aben­teu­er mit War­batt­ys Spieß­ge­sel­len Ed­ward Ork­ney. Wie­der sa­ßen wir am Frühs­tücks­tisch. Harst hat­te sich in die­sen letz­ten zwei Ta­gen we­nig um mich ge­küm­mert und zu­meist in sei­ner Bib­li­o­thek ge­ar­bei­tet. Er war längst wie­der bei vol­len Kräf­ten. Was er ar­bei­te­te, was ihn so sehr fes­sel­te, dass er selbst bei den Mahl­zei­ten ganz ver­son­nen vor sich hin­starr­te, wuss­te ich nicht. Nun er­klär­te er ganz un­ver­mit­telt: »Wir rei­sen noch heu­te Mit­tag nach Eng­land, lie­ber Schraut. Pa­cke un­se­re Kof­fer. Du bist ja ge­nü­gend ver­traut mit mei­nen Rei­se­be­dürf­nis­sen.«  

Dann fass­te er in die Brust­ta­sche sei­ner Haus­jop­pe und reich­te mir zwei quad­ra­ti­sche Stü­cke Pa­pier. 

»Da, das hat man in Ork­neys Brief­ta­sche ge­fun­den«, mein­te er. »Du siehst, es sind Tei­le von Stadt­plä­nen, Bleis­tift­skiz­zen in recht sau­be­rer Aus­füh­rung. Aber nur Tei­le von Stadt­plä­nen ohne Stra­ßen­na­men. Da­her habe ich auch vor­gestern und ges­tern nichts an­de­res ge­tan, als he­raus­zu­su­chen, mich be­müht, wel­che Städ­te hier infra­ge kom­men. Eine böse Ar­beit war es! Die­se Skiz­zen ge­ben ja nur zwei sich kreu­zen­de Stra­ßen mit etwa sechs Häu­ser­blö­cken wie­der. Aber Ge­duld führt zum Ziel. In der Mit­te der ei­nen Skiz­ze ist ein sechs­ecki­ger Platz mit ei­ner Kir­che da­rauf sicht­bar. Platz und Kir­che ver­rie­ten mir die Stadt, die infra­ge kam. Aus der zwei­ten Skiz­ze wie­der sind noch zwei nicht be­nach­bar­te Stra­ßen­qua­dra­te un­be­baut, au­ßer­dem ist auch eine Meer­küs­te und ein gro­ßer Park an­ge­deu­tet. Auch dies ge­nüg­te. Der ers­te Ort ist Kings­ton in Eng­land, der zwei­te Pa­ler­mo auf Si­zi­li­en.«  

Ich schau­te mir die Skiz­zen ge­nau­er an. Mir fiel so­fort auf, dass so­gar in den Stra­ßen die ein­zel­nen Ge­bäu­de sehr sorg­fäl­tig ein­ge­zeich­net wa­ren und auf je­der Skiz­ze ein ein­zel­nes Haus mit ei­nem di­cken Bleis­tift­kreuz be­son­ders kennt­lich ge­macht wor­den war, wei­ter, dass von die­sem an­ge­kreuz­ten Ge­bäu­de punk­tier­te Li­ni­en zu an­de­ren Stra­ßen und Häu­sern hin lie­fen. Dass die­se Skiz­zen eine nicht all­täg­li­che Be­deu­tung ha­ben dürf­ten, war hier­nach ganz klar. Wel­che Be­deu­tung aber, blieb mir ganz un­klar! 

»Wir rei­sen nach Kings­ton«, sag­te Harst nun und steck­te die Skiz­zen wie­der zu sich. »Wir wer­den aber sehr vor­sich­tig sein müs­sen. Wir fah­ren erst nach Ham­burg. Dort ver­schwin­den wir in ei­ner Ver­klei­dung und set­zen so die Rei­se fort. Mit War­batty ist nicht zu spa­ßen. Ich möch­te gern noch ein paar Jah­re le­ben. Du doch auch, Schraut. Also sei­en wir vor­sich­tig und wach­sam! War­batty könn­te noch ähn­li­che Mord­werk­zeu­ge wie Dschun­gel­vi­pern und Spa­zier­stö­cke be­sit­zen.« 

 

 


5. Ka­pi­tel

 

Kings­ton, ei­gent­lich Kings­ton on Tha­mes, in der eng­li­schen Graf­schaft Sur­rey und am rech­ten Ufer der Them­se ge­le­gen, er­hielt zwei Tage drauf den Be­such ei­nes äl­te­ren Ehe­paars. von dem die Frau mit ei­nem Ge­sichts­lei­den be­haf­tet war und da­her stets ei­nen dich­ten schwar­zen Schlei­er trug. Der Mann war gut ei­nen Kopf grö­ßer, sehr kurz­sich­tig, hat­te ei­nen grau­en, kur­zen Bart und nann­te sich Pri­vat­ge­lehr­ter Dok­tor Ho­ward Reed aus New York, woll­te in Kings­ton die reich­lich vor­han­de­nen al­ten Bau­wer­ke stu­die­ren und war mit sei­ner Gat­tin in ei­nem be­schei­de­nen Ho­tel in der Henry-Stra­ße ab­ges­tie­gen, be­wohn­te dort im zwei­ten Stock zwei Zim­mer nach hin­ten he­raus und wur­de von nie­man­dem wei­ter be­ach­tet. 

Wer die­ses Ehe­paar war, brau­che ich wohl nicht nä­her zu er­läu­tern. Mir als ehe­ma­li­gem Ko­mi­ker fiel es nicht schwer, eine äl­te­re Dame sehr na­tur­ge­treu dar­zu­stel­len, und dass Harst je­der Rol­le ge­recht wur­de, ist bei sei­ner Viel­sei­tig­keit selbst­verständ­lich. 

Harsts Ge­heim­nis­krä­me­rei ist zu­wei­len für mich fast ver­let­zend. Auch die­ses Mal hat­te er mir bis­her we­der über die bei­den Skiz­zen noch über sonst et­was Auf­schluss ge­ge­ben, was mit die­ser Rei­se zu­sam­men­hing. Dass er es auf War­batty ab­ge­se­hen hat­te, dem er frag­los die gestoh­le­ne Mil­li­on wie­der ab­neh­men woll­te, stand ja fest. 

Im Üb­ri­gen wuss­te ich nichts wei­ter – gar nichts. Er sprach im­mer nur von den al­ten Bau­wer­ken, be­son­ders von der seit 1389 ste­hen­den äl­tes­ten St. Tho­mas-Kir­che auf dem sechs­ecki­gen Ches­ter­platz und dem zweit­äl­tes­ten Ge­bäu­de, ei­nem Pri­vat­haus in der Gor­lick­stra­ße, in dem sich seit an­dert­halb Jahr­hun­der­ten das Bank­ge­schäft von Joe Phi­lipp­son be­fand. Un­se­re Stra­ße hieß Max­well-Gar­den, un­ser Ho­tel Schot­ti­scher Hof. Von un­se­ren Zim­mer­fens­tern aus hat­ten wir die Rück­sei­te des ge­nann­ten Bank­ge­bäu­des etwa 25 Me­ter vor uns. Bei­de Grund­stü­cke trenn­te eine hohe, eben­falls sehr ehr­wür­di­ge Mau­er. 

Nach­dem ich die­se lang­wei­lig er­schei­nen­den Orts­an­ga­ben, die doch so sehr nö­tig sind, er­le­digt habe, wird der Fall War­batty so­fort wie­der span­nen­der. Harst ließ mich in un­se­ren Zim­mern am ers­ten Tag al­lein (wir wa­ren mor­gens ein­ge­trof­fen) und bum­mel­te mit sei­nem Mo­men­tap­pa­rat durch die Stadt. Nach dem Abend­es­sen, das wir wie­der oben bei uns ein­nah­men, setz­ten wir uns an das of­fe­ne Fens­ter und ge­nos­sen die mil­de Abend­luft. Von der Them­se her wa­ren nur leich­te Ne­bel über die Stadt hin­ge­zo­gen, so­dass wir das Bank­ge­bäu­de recht deut­lich sa­hen. Harst plau­der­te über die St. Tho­mas-Kir­che, mit de­ren Küs­ter er sich be­reits an­ge­freun­det hat­te. 

»Der Mann er­zähl­te mir, dass frü­her ein­mal, wie aus der Stadt­chro­nik er­sicht­lich, meh­re­re un­ter­ir­di­sche Gän­ge aus den Ge­wöl­ben der Kir­che un­ter der Stadt ent­lang­führ­ten. Sie sind jetzt zum Teil ein­ge­stürzt, zum Teil ist die Kennt­nis ih­rer ge­hei­men Tü­ren ver­lo­ren ge­gan­gen. Dann zeig­te er mir auch den in der Sak­ris­tei in ei­nem ein­ge­mau­er­ten Ei­sen­schränk­chen un­ter­ge­brach­ten so­ge­nann­ten Wun­der­schrein des St. Tho­mas ein Holz­käst­chen von Zi­gar­ren­kis­ten­grö­ße, das sehr reich mit Edelstei­nen ge­schmückt ist und in dem eine Mu­mi­en­hand liegt, de­ren Rin­ge mit noch wert­vol­le­ren Bril­lant­rin­gen dicht be­steckt sind. Die­se Hand hat ein­mal zu dem schö­nen Kör­per der Lady Rock­well ge­hört und ist ihr durch Ge­richts­ur­teil 1528 ab­ge­schla­gen wor­den, da die Dame in ih­rer krank­haf­ten Sucht nach kost­ba­rem Schmuck zur ge­fähr­li­chen Die­bin ge­wor­den war. Der bra­ve Küs­ter kram­te noch mehr recht merk­wür­di­ge Din­ge aus. Er hat zu mir vol­les Ver­trau­en ge­fasst, denn ich habe mich ihm zu er­ken­nen ge­ge­ben und ihm ei­nen von der Ber­li­ner Po­li­zei aus­ge­stell­ten Aus­weis vor­ge­legt, nach­dem er mir et­was ver­ängstigt mit­ge­teilt hat­te, seit ei­ni­ger Zeit, spu­ke es in den Ge­wöl­ben des Got­tes­hau­ses. Für Geis­ter in­te­res­sie­re ich mich sehr, lie­ber Schraut.« 

Dann sprach Harst von der Brü­cke, die über die Them­se führt und die 20 Bo­gen hat, lob­te ihre Kon­struk­ti­on und füg­te ohne je­den Zu­sam­men­hang hin­zu: »So, es kann los ge­hen, Schraut. Wer­de wie­der ein Mann! In die­sem so­li­den Ho­tel schläft längst al­les.« 

Ich ver­stand, leg­te die Frau­en­klei­der ab und war nun wie­der Max Schraut. Harst steck­te sei­ne Pis­to­le und ei­nen Bund Diet­ri­che ein, er­gänz­te die Tro­cken­bat­te­rie in sei­ner Ta­schen­lam­pe und führ­te mich – wir tru­gen un­se­re le­der­nen Mor­gen­schu­he – sehr lei­se auf den Ho­tel­bo­den und von da auf das fla­che Dach, wei­ter dann auf das des lin­ken Ne­ben­hau­ses, öff­ne­te dort die nur auf­ge­leg­te Dach­lu­ke und stieg die Trep­pe bis zum Erd­ge­schoss hi­nab, schloss mit ei­nem Diet­rich die Kel­ler­tür auf und drück­te sie lei­se wie­der zu. 

Mir war durch­aus nicht be­hag­lich bei al­le­dem. Wir hat­ten ja schon ähn­li­che Aus­flü­ge an­ders­wo des Öf­te­ren ge­wagt und wa­ren zu­wei­len nur ge­ra­de so mit ei­nem blau­en Auge da­von­ge­kom­men. Un­ten an der Kel­ler­trep­pe stan­den lee­re, sehr gro­ße Kis­ten. Harst wähl­te die größ­te aus, und wir kro­chen hi­nein, brei­te­ten den Holz­de­ckel wie­der über uns und setz­ten uns auf die in der Kis­te noch be­find­li­che Holz­wol­le. 

Harst schal­te­te nun sei­ne Lam­pe ein. Die Kis­te hat­te in der vor­de­ren Sei­ten­wand eine brei­te Spal­te und ein Ast­loch. 

»Schraut, die Spal­te für mich, das Ast­loch für dich«, mein­te er lei­se. »Sie wer­den bald kom­men, schät­ze ich. Sie ar­bei­ten frag­los jede Nacht.« 

Es ge­hör­te nicht viel Geist dazu, zu er­ra­ten, dass er War­batty und ei­ni­ge von des­sen Ban­de mein­te. 

»Es sind ih­rer drei«, fuhr er fort. »War­batty, der Neun­fin­ge­ri­ge und zwei jun­ge Bur­schen, die er als sei­ne Söh­ne aus­gibt. Sie woh­nen in die­sem Haus im Erd­ge­schoss bei ei­ner al­ten Wit­we und spie­len die harm­lo­sen Hau­sie­rer. Das Haus hier ist das dritt­äl­tes­te der Stadt, wie du wohl schon an den Trep­pen ge­merkt hast. Sol­che Hüh­ner­stie­gen baut man seit hun­dert Jah­ren nicht mehr. Du siehst, ich habe mich heu­te im Lau­fe des Ta­ges nicht nur mit dem Küs­ter un­ter­hal­ten, son­dern habe auch aus Ork­neys Stadt­planskiz­ze von Kings­ton und aus den punk­tier­ten Li­ni­en leicht he­raus­ge­fun­den, wo War­batty hier sein Haupt­quar­tier auf­ge­schla­gen hat­te. War­batty be­wegt sich hier sehr zwang­los in sei­ner wirk­lich ta­del­lo­sen Ver­klei­dung. Er gleicht nun ei­nem ge­brech­li­chen Greis, dem es Mühe macht, sei­nen Haus­ie­rer­kas­ten zu schlep­pen. Die­ser Mensch ist tat­säch­lich ein wür­di­ger Geg­ner. Nun, ich hof­fe ihm so­wohl die Mil­li­on wie­der ab­zu­neh­men als auch sei­ne hie­si­gen Plä­ne ge­gen die St. Tho­mas-Kir­che und das Bank­ge­schäft Joe Phi­lipp­son et­was zu stö­ren. Das an der Kings­ton-Skiz­ze an­ge­kreuz­te Haus ist näm­lich das Ge­bäu­de un­se­ren Ho­tel­fens­tern ge­gen­über. Ich wer­de …« 

Er schwieg plötz­lich. Und auch ich ver­nahm nun das lei­se Knar­ren der Kel­ler­trep­pen­stu­fen, eben­so flüs­tern­de Stim­men. 

Harst hat­te die Lam­pe schon vor­hin gleich wie­der aus­ge­schal­tet. Ich lug­te nun durch mein Ast­loch, durch das ein fei­ner Licht­strahl in die Kis­te fiel. Ich konn­te drei Ge­stal­ten er­ken­nen. Ei­ner der Män­ner trug eine recht gro­ße Aze­ty­len­la­ter­ne. 

»Die Kel­ler­tür war of­fen«, sag­te der Kleins­te der drei. 

Die bei­den an­de­ren schie­nen wah­re Ath­le­ten zu sein. 

»Sie war noch nie un­ver­schlos­sen. Mir will das nicht recht be­ha­gen. Seit Ork­neys Tod bin ich noch miss­trau­i­scher. Die­ser deut­sche Schnüff­ler wird sich ja frag­los alle Mühe ge­ben, mich ab­zu­fas­sen.« Er lach­te lei­se auf. »Wenn er noch­mals mei­nen Weg kreuzt, wer­de ich eine Ra­di­kal­kur ge­brau­chen. War­ten wir noch ein paar Mi­nu­ten, ob sich was im Haus rührt.« 

Der Mann war frag­los War­batty, und der deut­sche Schnüff­ler na­tür­lich Ha­rald Harst. 

Sie schwie­gen nun und ver­hiel­ten sich ganz still. Ein­mal traf der La­ter­nen­schein War­batt­ys Ge­sicht. Harst hat­te recht: der Mann schien sei­nem Äu­ße­ren nach be­reits ei­ni­ge sieb­zig Jah­re zu sein. Dann ver­schwan­den sie laut­los in dem Kel­ler­gang, an dem rechts und links die Ver­schlä­ge der Haus­be­woh­ner la­gen. 

Harst hob ge­räusch­los den De­ckel auf, raun­te mir zu: »Bin gleich wie­der da.« 

Er husch­te da­von. Es ver­ging eine Ewig­keit, ehe er zu­rück­kehr­te. Ich hat­te ihn nicht kom­men ge­hört. Als er mir auf die Schul­ter tipp­te, fuhr ich ganz ent­setzt zu­sam­men. Dann blitz­te sei­ne Ta­schen­lam­pe auf. 

Ich er­kann­te, dass er tri­um­phie­rend lä­chel­te. 

»Mei­ne Ver­mu­tung war rich­tig, Schraut«, mein­te er nicht all­zu lei­se. »Aus die­sem Kel­ler führt ein un­ter­ir­di­scher Gang wahr­schein­lich zur Tho­mas-Kir­che. Ich ken­ne jetzt auch die Art, wie man hi­nein­ge­langt. Das ge­nügt vor­läu­fig. Be­ei­len wir uns.« 

Wir ver­lie­ßen den Kel­ler und dran­gen mit­hil­fe der Diet­ri­che in die bei­den Zim­mer ein, die War­batty mit sei­nen Spieß­ge­sel­len be­wohn­te. Das vor­de­re hat­te sei­nen Ein­gang vom Haus­flur aus. Wir schlos­sen hin­ter uns zu. Wir fan­den in dem ärm­lich möb­lier­ten Schlaf­zim­mer der drei un­ter dem Bett ei­nen noch recht neu­en, mit­tel­gro­ßen Rohr­plat­ten­kof­fer mit zwei Pa­tent­schlös­sern, bei de­nen mit Nach­schlüs­seln nichts aus­zu­rich­ten war. Harst schick­te mich als Wa­che an die zum Flur hi­naus­ge­hen­de Tür. Ich konn­te von dort aus be­obach­ten, wie er im an­de­ren Zim­mer die Schar­nie­re des Kof­fer­de­ckels mit ei­nem klei­nen Brech­ei­sen lo­cker­te. Dann schlug er den De­ckel zu­rück, wühl­te in dem Kof­fer Klei­dungs­stü­cke durch­ei­nan­der und hielt dann ein Päck­chen hoch, in­dem er das Licht der Ta­schen­lam­pe voll auf die­ses klei­ne Pa­ket fal­len ließ. Ich ahn­te: Es muss die gestoh­le­ne Mil­li­on sein! 

Harst brach­te die Schar­nie­re wie­der leid­lich in Ord­nung und schob den Kof­fer un­ter das Bett zu­rück. Das Päck­chen hat­te er in die lin­ke Brust­ta­sche ge­zwängt. Ich hoff­te, wir wür­den so­fort in un­se­re si­che­ren Ho­tel­zim­mer zu­rück­keh­ren. 

Harst da­ge­gen, der nun dicht ne­ben mir stand, flüs­ter­te: »Ich wer­de mich hier noch nä­her um­se­hen. Der schlaue Bur­sche dürf­te noch mehr Ver­ste­cke ha­ben als nur den Kof­fer mit dem dop­pel­ten Bo­den. Die Mil­li­on habe ich jetzt. Ich möch­te aber auch ver­su­chen, noch meh­re­re die­ser Stadt­planskiz­zen in die Hand zu be­kom­men.« 

Es war nicht ge­ra­de warm hier, aber ich schwitz­te doch wie in ei­nem Son­nen­bad – vor Auf­re­gung! Wenn War­batty plötz­lich hier er­schien, muss­te es ganz si­cher zu Aus­ei­nan­der­set­zun­gen mit Pis­to­len­schüs­sen kom­men. 

Harst such­te auf sei­ne Art wohl eine hal­be Stun­de. Er fand nichts. »Ge­hen wir«, mein­te er recht ent­täuscht. 

Aber wie ge­recht­fer­tigt wa­ren mei­ne Be­sorg­nis­se ge­we­sen. Die Tür ließ sich nicht öff­nen! Der Rie­gel schnapp­te un­ter dem Druck des Diet­richs zwar zu­rück, aber – das war auch al­les! Harst be­sich­tig­te die Tür. Sie be­stand aus di­ckem, tief nach­ge­dun­kel­tem Ei­chen­holz.  

»Ver­dammt, wir schei­nen in eine Fal­le ge­ra­ten zu sein!«, flüs­ter­te er und eil­te zum nächs­ten Fens­ter. Die­se wa­ren von in­nen mit Holz­la­den ver­wahrt. Auch hier Ei­chen­holz und dazu ei­ser­ne Quer­stan­gen, de­ren Ha­ken mit Pa­tent­schlös­sern ver­se­hen wa­ren. 

Harst über­leg­te, starr­te vor sich hin. Dann mein­te er ach­sel­zu­ckend: »Wir müs­sen Lärm schla­gen. Es hilft nichts. We­der die Tür noch die Lä­den las­sen sich auf­spren­gen …« 

Mir lief der Schweiß über das Ge­sicht. Plötz­lich pack­te Harst mei­nen Arm. 

»Schraut, viel­leicht liegt es an dem Kof­fer?« Er husch­te da­von, leuch­te­te un­ter das Bett, zog den Kof­fer her­vor und kroch halb un­ter das Bett. Dann hör­te ich sein lei­ses Da ha­ben wir’s!  

Er brach­te has­tig den Kof­fer an die alte Stel­le zu­rück, wink­te mir, steck­te den ei­nen Diet­rich wie­der in das Schlüs­sel­loch der Flur­tür und – jetzt ließ sie sich öff­nen.  

Ich at­me­te auf. Wir hat­ten für heu­te nun wohl ge­nug er­lebt. Oben in un­se­ren Zim­mern wür­de ich so­fort ei­nen gro­ßen Kog­nak trin­ken. Das nahm ich mir fest vor, als wir nun der Trep­pe zu schli­chen. Zu mei­nem Schreck bog Harst links ab – dem Kel­ler zu, öff­ne­te die Tür, lausch­te eine Wei­le und zog mich mit die Stu­fen hi­nun­ter in die muf­fi­ge, feucht­kal­te Luft, in die Nacht schwar­ze Fins­ter­nis. Und aber­mals sag­te mir eine in­ne­re Stim­me: Die Ge­schich­te hier nimmt ein bö­ses Ende. 

Und – es war so! Ur­plötz­lich zuck­te vor uns ein brei­ter Licht­schein auf. Dann fühl­te ich mich von hin­ten von Rie­sen­ar­men um­schlun­gen. Eine schwe­re De­cke fiel mir über den Kopf. Ich woll­te schrei­en, spür­te aber so­fort den wi­der­lich sü­ßen Ge­ruch von Chlo­ro­form, hielt den Atem an, muss­te schließ­lich doch Luft ho­len und ver­lor sehr bald die Be­sin­nung. 

Als ich wie­der zu mir kam, fand ich mich an ei­nen Stuhl auf­recht sit­zend ge­fes­selt. Und mir ge­gen­über saß Harst, dem Arme und Bei­ne gleich­falls mit dün­nem Kup­fer­draht an den ein­fa­chen Holz­stuhl ge­bun­den wa­ren. Auch er war be­reits bei Be­wusst­sein. Un­se­re Stüh­le stan­den etwa an­dert­halb Me­ter aus­ei­nan­der. Das Zim­mer, in dem wir der­ge­stalt uns wie­der­sa­hen, war der Schlaf­raum War­batt­ys und sei­ner Ge­nos­sen. Über uns brann­te eine elekt­ri­sche Lam­pe, und ne­ben uns saß auf dem Rand des ei­nen Betts der ge­brech­li­che Greis: War­batty selbst! Er hielt in der Rech­ten ei­nen Por­zel­lan-Druck­knopf, wie er bei elekt­ri­schen Haus­klin­geln be­nutzt wird. Von die­sem Druck­knopf lie­fen zwei dick be­spann­te Dräh­te zu ei­nen Fens­ter und un­se­ren Stüh­len hin. 

»Wag nicht etwa um Hil­fe zu ru­fen!«, sag­te er nun zu mir. »Dei­nen Freund Harst habe ich be­reits ge­warnt. So­bald ich auf die­sen Knopf drü­cke, er­hal­tet Ihr von der Stark­strom­lei­tung ei­nen Schlag, der für noch grö­ße­re We­sen ge­nügt, als Ihr es seid. Mei­ne Alarm­vor­rich­tung hat sich ta­del­los be­währt. So­bald ein Un­be­ru­fe­ner den Kof­fer her­vor­zieht, er­eig­net sich zwei­er­lei. Ers­tens: Die Tür lässt sich nicht mehr öff­nen. Zwei­tens: Ir­gend­wo er­tönt eine Klin­gel – ir­gend­wo!« Er grins­te »Und da­her ha­ben wir euch bei­de auch er­war­tet. Ich ahn­te gleich, wer hier in mei­nen Zim­mern war. Ich stand drau­ßen, als ihr mit dem Diet­rich im Schloss he­rum­ge­ar­bei­tet habt. All­er­hand Ach­tung, dass Harst so schnell he­raus­ge­fun­den hat, dass un­ter dem Kof­fer in den Die­len Kon­tak­te an­ge­bracht wa­ren und dass er auch die Sperr­rie­gel der Tür aus­schal­ten konn­te. Ha­rald Harst, du bist ohne Zwei­fel ein be­deu­ten­der Mensch. Nur mit mir hät­test du nicht an­bin­den sol­len! Es tut mir leid, euch bei­de im In­te­res­se mei­ner Si­cher­heit hier auf ame­ri­ka­ni­sche Wei­se, durch ei­nen elekt­ri­schen Hin­rich­tungs­stuhl be­sei­ti­gen zu müs­sen. Ihr wer­det aber selbst ein­se­hen, dass je­der sich selbst der Nächs­te ist. Wir kön­nen nun un­ser Ge­spräch fort­set­zen, Ha­rald Harst. Wie ist es dir mög­lich ge­wor­den, mei­ne Spur bis hier­her zu ver­fol­gen?« 

Harst er­wi­der­te ge­las­sen: »Wenn ich nicht mehr könn­te, als hin­ter ei­nem Mann zu blei­ben, der durch sei­ne Ha­ger­keit und sei­ne ge­rin­ge Grö­ße auf­fällt, wäre ich ein kläg­li­cher Stüm­per. Falls du von mir aber et­was da­zu­ler­nen willst, War­batty, bin ich gern be­reit, mit Ein­zel­hei­ten zu die­nen.«  

War­batty zuck­te die Ach­seln. »Ich – von dir et­was ler­nen?« Er war of­fen­bar in sei­ner Ver­bre­cher­ei­tel­keit ge­kränkt und frag­te nichts wei­ter. Harst war dies nur lieb. 

Denn er hat­te ja ohne Fra­ge von den bei­den Skiz­zen schwei­gen wol­len, die er nun stets sehr gut in sei­ner Rei­se­hand­ta­sche in dem Buch­de­ckel ei­nes Ro­mans ver­steckt hielt. Sein iro­ni­sches An­ge­bot an War­batty, die­sen so zu be­leh­ren, war wie­der ein­mal ei­ner je­ner fei­nen Tricks ge­we­sen, bei de­nen er sich als glän­zen­der Men­schen­ken­ner zeig­te. 

War­batty hat­te nach kur­zer Pau­se hin­zu­ge­fügt: »Ich kann mich mit euch bei­den hier nicht län­ger auf­hal­ten. Es ist jetzt …« Er zog eine mit Bril­lan­ten be­setz­te Kap­sel­uhr her­vor und ließ den De­ckel sprin­gen. »… kurz nach zwei Uhr mor­gens. Wir ha­ben noch etwa zwei Stun­den zu tun, bis wir die Stahl­kam­mer von Joe Phi­lipp­son aus­ge­räumt und auch den Wun­der­schrein aus der St. Tho­mas-Kir­che für uns mit Be­schlag be­legt ha­ben. Da­mit du es näm­lich weißt, hoch­wer­ter Harst: Zwei Leu­te mei­ner weit ver­zweig­ten Ban­de ha­ben hier seit ei­nem Mo­nat al­les vor­be­rei­tet, da­mit wir gleich zwei Flie­gen mit ei­ner Klap­pe fan­gen kön­nen. Von der Tho­mas-Kir­che füh­ren un­ter­ir­di­sche Gän­ge zu die­sem Haus und in Phi­lipp­sons Bank. Um aber bis an die Stahl­kam­mer die­ser Bank vor­zu­drin­gen und um auch in der Kir­che in kur­zer Zeit die hin­dern­den Tü­ren öff­nen zu kön­nen, war, wie ge­sagt, noch man­ches zu tun. Heu­te sind wir so weit.« Er schau­te Harst höh­nisch-über­le­gen an. »Ja, die Welt wird noch so man­ches von Ce­cil War­batty hö­ren, und die Po­li­zei wird sich die Fer­sen hin­ter mir wund­lau­fen!« 

»Nicht mög­lich!«, rief Harst mit glän­zend ge­spiel­tem Er­stau­nen. »Un­ter­ir­di­sche Gän­ge soll es hier ge­ben? Hm – du wirst ein we­nig prah­len, War­batty!«  

Der klei­ne, ma­ge­re Ver­bre­cher, der doch ein so gro­ßes Ge­nie in sei­ner Art war, lach­te be­lus­tigt auf. »Ich – ich und prah­len! Da kennst du mich schlecht, Ha­rald Harst! Aber du wirst mich so­fort nä­her ken­nen ler­nen.« 

Er stand auf, leg­te den Druck­knopf mit den Dräh­ten auf den Fuß­bo­den, nahm ei­nen klei­nen vier­bei­ni­gen Tisch, stell­te ihn un­ter eine alte Wand­uhr mit mäch­ti­gen Ge­wich­ten, schraub­te den Druck­knopf un­ter ei­nem die­ser Ge­wich­te fest, nach­dem er ge­nau aus­pro­biert hat­te, dass das Ge­wicht mit sei­ner glat­ten Un­ter­sei­te beim Tief­er­sin­ken den wei­ßen Por­zel­lan­knopf he­rab­drü­cken muss­te, warf das Päck­chen mit der Mil­li­on mit ei­nem iro­ni­schen Da – holt es Euch! auf das­sel­be Tischchen, dreh­te an den Zei­gern der Uhr, ließ sie des Öf­te­ren schla­gen, bis das eine Ge­wicht (es war das des Schlag­werks) kaum ein Zen­ti­me­ter über dem Knopf schweb­te. 

»So«, er­klär­te er dann mit wahr­haft teuf­li­schem Hohn, »nun wer­de ich euch noch Kne­bel in den Mund zwän­gen und die­se so fest­bin­den, dass ihr sie nicht mit der Zun­ge hi­naus­sto­ßen könnt. Eure Stüh­le sind am Fuß­bo­den an­ge­schraubt. Ihr müsst also wehr­los mit an­se­hen, wie nach zehn Mi­nu­ten, so­bald der gro­ße Zei­ger eben­falls die Zwölf er­reicht hat, die Uhr zu schla­gen be­ginnt, das Ge­wicht sich dann senkt, den Knopf he­run­ter­drückt und der elekt­ri­sche Strom ge­schlos­sen wird. Ihr wer­det zu­ge­ben, dass ich die­se Hin­rich­tungs­art recht ge­schickt er­son­nen habe. Eu­rer Be­rühmt­heit ent­spre­chend: Harst und sein Ge­hil­fe dür­fen doch nicht auf ge­wöhn­li­che Wei­se ster­ben! Wäh­rend die­ser zehn Mi­nu­ten könnt ihr euch noch an dem An­blick der Mil­li­on er­freu­en, die ihr so gern zu­rück­erobern woll­tet. Lebt wohl. Wenn der Mor­gen graut, rei­se ich be­reits dem schö­nen Sü­den zu – zu noch schö­ne­ren Ta­ten!« Er ver­beug­te sich, ging ei­lig da­von. Das Licht ließ er bren­nen. 

Mei­ne Au­gen such­ten Harsts Ge­sicht. Aber da der kal­te Schweiß mir in die Au­gen lief, muss­te ich sie schnell wie­der schlie­ßen. Sie trän­ten und brann­ten. Und in mei­nem Hirn tob­te wie ein Feu­er­brand nur ein Ge­dan­ke: Noch sie­ben oder acht Mi­nu­ten viel­leicht! Dann ist es aus mit dir! Da – eine Stim­me, Harsts Stim­me! Und erst in die­sem Mo­ment wur­de es mir klar, dass War­batty ja ver­ges­sen hat­te, uns zu kne­beln! Wir konn­ten also um Hil­fe ru­fen. Ein klei­ner Hoff­nungs­strahl also! Doch wie schnell er­losch er wie­der! 

Denn Harst sag­te lei­se: »Lie­ber Schraut, die­ser War­batty hat ab­sicht­lich un­se­re To­des­angst noch durch die Mög­lich­keit er­hö­hen wol­len, uns durch un­se­re Stim­men be­merk­bar ma­chen zu kön­nen – ab­sicht­lich! Wir soll­ten ru­fen, brül­len, soll­ten uns an die Hoff­nung klam­mern, je­mand wür­de uns noch zur rech­ten Zeit aus die­ser Lage be­frei­en, soll­ten gleich­zei­tig die Se­kun­den, die Mi­nu­ten über die­sen nutz­lo­sen Ver­su­chen ver­strei­chen se­hen. Er weiß eben ge­nau, dass uns nie­mand hö­ren kann, und wenn ja, dass die Hil­fe dann doch zu spät kommt. Als du noch be­wusst­los warst, sag­te er mir, dass die Wit­we hier, die Zim­mer­ver­mie­te­rin, taub und die Woh­nung über uns leer ist, dass die dop­pel­ten Fens­ter noch durch di­cke De­cken au­ßer den La­den ver­hängt sind! Nie hät­te er uns die Kne­bel er­spart, wenn er nicht ganz be­stimmt ge­wusst hät­te, dass wir uns um­sonst hei­ser schrei­en könn­ten. Ich ver­zich­te da­her auch da­rauf. Es gibt für uns nur eine Art der Ret­tung. Ob sie glückt, weiß ich nicht. Die Haupt­sa­che ist, dass wir die­se kri­ti­schen Mi­nu­ten über­le­ben. Dann wird schon Rat wer­den. Nimm all dei­ne Ener­gie zu­sam­men, Schraut! Von un­se­rem kalt­blü­ti­gen plan­mä­ßi­gen Vor­ge­hen hängt un­ser Le­ben ab. Das Schlag­ge­wicht ist von uns an­dert­halb Me­ter ent­fernt. Es hängt von der Uhr ge­rech­net an ei­ner jetzt etwa eben­so lan­gen Ket­te. Wenn wir …« Er sprach wei­ter. Und ganz plötz­lich lief mir nicht mehr der Schweiß über die Stirn. 

Ich ver­le­ge den Schau­platz der Hand­lung in den Uni­ver­sum-Klub nach Ber­lin zu­rück. 

 

* 

 

Am fol­gen­den Abend um elf Uhr wa­ren Harsts Wett­geg­ner im Vorstands­zim­mer des Klubs vollstän­dig ver­sam­melt. Als Letz­ter trat Kom­mer­zi­en­rat Kamm­ler ein. Er war sicht­lich er­regt. 

»Mei­ne Her­ren«, be­gann er, »ich habe Sie zu die­ser Stun­de sämt­lich hier­her ge­be­ten, weil ich nach­mit­tags eine De­pe­sche von Harst aus Kings­ton in Eng­land er­hielt, in der er mich bat, wir soll­ten ihn hier er­war­ten. Er wür­de fünf Mi­nu­ten nach elf hier ein­tref­fen. Ich hat­te kei­ne Ah­nung, dass er in Eng­land weil­te, und ich kann nur an­neh­men, dass er die Mil­li­on …« 

Da, von der Tür her voll­en­de­te eine an­de­re Stim­me den Satz.  

»Die Mil­li­on mit­ge­bracht hat. Das stimmt!« 

Es wa­ren Harst und ich, die nun ein­tra­ten. 

Und Harst fuhr fort: »Gu­ten Abend, mei­ne Her­ren. Ich habe mich um drei Mi­nu­ten ver­früht. Es ist erst zwei Mi­nu­ten nach elf. Hier ist die Mil­li­on!« Er warf das Päck­chen auf den Mit­tel­tisch. »Bit­te neh­men Sie Platz, mei­ne Her­ren. Ich bin Ih­nen ei­ni­ge Er­klä­run­gen schul­dig.« 

In knap­pen Wor­ten schil­der­te er, wie er durch die Skiz­zen ge­ra­de auf Kings­ton ge­kom­men sei und was wir dort dann er­lebt hat­ten. 

»Un­se­re Ret­tung vor dem elekt­ri­schen Stark­strom«, sag­te er nun leb­haf­ter wer­dend, »hing ein­zig von un­se­rer Lun­gen­kraft ab. Ge­lang es uns, das Schlag­ge­wicht durch plan­mä­ßi­ges Bla­sen zum Schwin­gen zu brin­gen, so muss­te es schon ein sehr un­glück­li­cher Zu­fall sein, wenn das beim Schla­gen ruck­wei­se tie­fer glei­ten­de Ge­wicht ge­ra­de den klei­nen Knopf be­rühr­te und auch he­rab­drück­te. Wir hat­ten Glück: In kur­zem schwang das Ge­wicht so stark hin und her, dass es an der Wand ent­lang scheu­er­te und die Uhr dann schlug, ohne un­ser Le­bens­licht Punkt zwölf aus­zu­lö­schen. Das Ge­wicht leg­te sich nach­her ne­ben das wei­ße Knöpf­chen an des­sen run­der Um­hül­lung. Wir wa­ren also vor­läu­fig ge­ret­tet. Und nun be­gann ich mich auf mei­nem fest­ge­schraub­ten Stuhl ruck­wei­se nach hin­ten zu wer­fen. Auf die Dau­er ver­trägt das kei­ne Leh­ne. Ge­nau eine hal­be Stun­de spä­ter krach­te der Stuhl aus­ei­nan­der und ich fiel auf den Fuß­bo­den, konn­te mich nun bis zu Schraut hin wäl­zen und sei­ne Kup­fer­fes­seln auf­dre­hen und los­wi­ckeln. Auch dies ver­lang­te eine hal­be Stun­de. Mei­ne Diet­ri­che la­gen auf ei­nem der Bet­ten. So ge­lang­ten wir ins Freie, eil­ten zur nächs­ten Po­li­zei­wa­che, bald da­rauf wa­ren so­wohl die Tho­mas-Kir­che als auch die Bank und War­batt­ys Haus be­setzt. Die Ver­bre­cher hat­ten be­reits die Stahl­kam­mer ge­plün­dert und woll­ten ge­ra­de in die Sak­ris­tei ein­drin­gen. Sie flüch­te­ten in die Ge­wöl­be zu­rück, wo die Be­am­ten dann – die Lei­chen der bei­den Hel­fers­hel­fer War­batt­ys mit Stirn­schüs­sen vor­fan­den. War­batty ist mit ei­nem Teil der Beu­te aus Joe Phi­lipp­sons Bank lei­der ent­wischt. Ich selbst habe ge­hol­fen, die un­ter­ir­di­schen Gän­ge ab­zu­su­chen. Er war und blieb spur­los ver­schwun­den.« Harst ver­neig­te sich. »Das wäre al­les, mei­ne Her­ren. Mei­ne letz­te Auf­ga­be lau­te­te: Die Mil­li­on soll wie­der her­bei­ge­schafft wer­den. Die Mil­li­on liegt dort auf dem Tisch.« 

In den nun sich er­he­ben­den Bra­vos und Hochs wur­den Kamm­lers fei­er­li­chen Wor­te, mit de­nen er Harst die Mil­li­on über­reich­te, die die­ser nun den Wett­be­din­gun­gen ge­mäß ge­won­nen hat­te, kaum be­ach­tet. 

Erst sei­ne letz­ten Sät­ze ver­nahm man deut­li­cher, da die Er­re­gung sich in­zwi­schen ge­legt hat­te: »Ja, mei­ne Her­ren, ei­gent­lich ist es scha­de, dass un­ser Harst jetzt nicht mehr wie bis­her ein be­stimm­tes Ziel vor sich hat! Die­se Wet­te sporn­te ihn an, all sei­ne wun­der­ba­ren Fä­hig­kei­ten aufs Äu­ßers­te aus­zu­nut­zen. Nicht die Mil­li­on lock­te ihn da­bei. Nein, er ist ja selbst Mil­li­o­när! Er woll­te nicht un­ter­lie­gen, nicht als Be­sieg­ter das­te­hen. Das war es! Die­ser An­sporn fehlt nun, und viel­leicht wird er …« 

»Ver­zei­hung, lie­ber Kamm­ler«, un­ter­brach Harst hier den Kom­mer­zi­en­rat. »Wenn die An­we­sen­den mir ein­zeln ihr Eh­ren­wort ge­ben, dass sie über das, was ich noch zu be­mer­ken habe, nicht nur schwei­gen, son­dern auch un­ter­ei­nan­der nie mehr da­von spre­chen wol­len, so will ich Ih­nen be­wei­sen, dass ein an­de­rer An­sporn jetzt vor­han­den, ei­ner, der noch weit wirk­sa­mer als die­se Wet­te ist. Ich dan­ke Ih­nen, mei­ne Her­ren. Ich habe jetzt von Ih­nen die ver­lang­te Ver­si­che­rung er­hal­ten. Also hö­ren Sie. War­batty schick­te mir da­mals je­nen Brief mit 17 Buchs­ta­ben als Un­ter­schrift, Von de­nen der ers­te, B, durch­stri­chen war. Au­ßer den bei­den Skiz­zen der Städ­te Kings­ton und Pa­ler­mo wur­de bei Ed­ward Ork­ney noch eine klei­ne Welt­kar­te ge­fun­den, auf der mit blau­er Tin­te 16 Städ­te un­ter­stri­chen wa­ren, da­run­ter Ber­lin, Kings­ton, Pa­ler­mo, Kai­ro und an­de­re. Dies nun hat mich zu der Über­zeu­gung ge­bracht, dass War­batty die­ser Ge­fähr­lichs­te al­ler in­ter­na­ti­o­na­len Ver­bre­cher, in die­sen Städ­ten Un­ter­neh­mun­gen ähn­li­cher Art wie in Kings­ton vor­be­rei­tet hat. Denn die 16 Buchs­ta­ben der Brief­un­ter­schrift ent­spre­chen den An­fangs­buchs­ta­ben die­ser sech­zehn Städ­te. Das B war durch­ge­stri­chen, denn das hier in Ber­lin ge­plan­te Ver­bre­chen war ja be­reits aus­ge­führt, er­le­digt. Nun ist auch K, Kings­ton, War­batty zum Teil ge­glückt und nun wird er nach P, Pa­ler­mo, in den schö­nen Sü­den rei­sen! Ich aber wer­de heim­lich das­sel­be tun und ver­su­chen, die­se fünf­zehn si­cher­lich sehr groß­zü­gi­gen Plä­ne zu ver­ei­teln, will ge­gen War­batty, die­ses viel­leicht ein­zig­ar­ti­ge Ge­nie, den Kampf fort­füh­ren! Das ist der neue An­sporn, mei­ne Her­ren! Wenn ich vor­hin Ihr Eh­ren­wort er­bat, so be­den­ken Sie, dass ich bei die­sem Kampf je­den Mo­ment viel­leicht in größ­ter Le­bens­ge­fahr schwe­be. Merkt War­batty, dass ich hin­ter ihm her bin, wird mir die Er­rei­chung mei­nes neu­en Ziels un­ge­heu­er er­schwert. Da­her, noch­mals: Bit­te tie­fes Schwei­gen! Die ge­won­ne­ne Mil­li­on stif­te ich hier­mit dem Klub zur Ver­tei­lung an wirk­lich Not­lei­den­de. In ers­ter Li­nie soll die Wit­we des ar­men Häske 50.000 Mark er­hal­ten. So, auch das wäre er­le­digt. Ich bin müde, mei­ne Her­ren. Ich ver­ab­schie­de mich jetzt für län­ge­re Zeit von Ih­nen. Be­reits mor­gen früh rei­se ich mit mei­nem bra­ven Schraut gen Si­zi­li­en – nach Pa­ler­mo. Ob wir uns le­bend wie­der­se­hen, steht da­hin. Ich habe die Ehre, mei­ne Her­ren.« 

 

Harsts Kampf ge­gen Ce­cil War­batty wer­de ich in den fol­gen­den Bänd­chen schil­dern un­ter dem Ge­samt­ti­tel: 

  

Ha­rald Harst ge­gen Ce­cil War­batty. 

 

Des be­rühm­ten Lieb­ha­ber­de­tek­tivs

Aben­teu­er im Ori­ent. 
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